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Versteinerungen und Gebirgsarten aus der Gosau-Formation in der neuen 

Welt bei Wiener-Neustadt, daruntet· vorzüglich oolithische Mergelbildung und 

Blattabdrücke in dem Hangend-Sandstein des Flötzes am Frankenhofe, Schilfreste 

aus dem Liegendmergel des Antoni-Flötzes in Gt•ünbach , Blätterabdrü�ke aus den 

Hangenden des Felberiner Maria-Flötzes u. a. m. , ferner Petrefacten aus den 

Liasschichten bei Grossau. 

XI. 

Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Sitzung arn 8 • .  Jänner 1856. 

Herr Directot· W. H a i d i n ger berichtet über die fortwährend einlaufenden 
Anerkeno.oDgs- und Empfangsschreiben fiir die nach den ve1·schiedenen Richtungen 
ausgesandten Anzeigeschreiben für die Correspondenten de1· k. k. geologischen 
Reicbsanstalt, aus Wien und den Kronländern , dem In- und Auslande , von theil­
nehmenden Gönnern und F1·eunden in den mannigfaltigen Stellungen der Gesell­
schaft uud Wissenschaft. Sie bilden eine unschätzbare Sammlung wohlwollenden 
Ausdruckes, die noch in späten Jahren in unserem Archive Zeugniss für unsere 
Arbeiten geben werden. Ist uns das Urtheil eines Kar! v. S c h e u c h e n  s t n e I 
ein wahrer Genuss, dem wil· so Vieles in der Periode der Gründung der k. k. 
geologischen Reichsanstalt verdanken, so ist nicht minder aufmunternd das eines 
Freiherrn v. C z o e I' n i g, der selbst, wenn auch in einer anderen Richtung, doch 
unter manchen ähnlichen Formen, so Grosses zu schaffen wusste. Bei der grossen 
Zahl erfreuliche•· l\littheilungen sei hier nur einer gedacht, de1· Sr. kaiserlichen 
Hoheit des durchlauchtigsten Her•·n Erz herzo g s  S t ephan. Wie in de1· Frage 
der in de1· Bildung hegt·iffenen geographischen Gesellschaft, spricht auch hier de•· 
hohe, liebenswü•·dige P1·inz als wahrer Freund und Fö1·dere•· des Guten, Schönen 
und Nützlichen in unserem grossen Oesterreich. Sein hohe•· Name ziert das für 
diesen Jahrgang bestimmte Verzeichniss. 

Herr F. F o e t t  er I e theilte aus einem Briefe des Secretärs der naturhisto­
rischen und philosophischen Gesellschaft zu Belfast, Herrn J. M ac A dam , mit, 
dass sich dort in dem Museum der Gesellschaft ein vollständiges Skelet des 
irischen Riesenhirschen , Cervus megaceros, befinde, ähnlich dem in der k. k. 
geologischen Reichsanstalt aufgestellten, Herm Grafen A. ß r e u n n e r  gehörigen 
Exemplare von Killowen in Irland , dessen Beschreibung in einer Sitzung der 
k. k. geologischen Reichsanstalt im verflossenen Jahre von Herrn Dr. K. P e t e r  s 
mitgetl1eilt und sammt Abbildung in dem Jahrbuche der Anstalt veröffentlicht 
wurde. Als einen Beitrag z•Jr besseren Kenntniss der Maassenverhältnisse der 
Skelete diese1· riesigen 'l'biere theilt Herr M a c A d a m die Dimensionen des 
Schädels und der Geweihe des Exempla1·es in Belfast mit , von denen hier nm· 
erwähnt sei, dass die grösste Spannweite der äusse1·sten Spitzen des Geweihes 
6 Fuss 8 Zoll und der Geweihbogen über dem Schädel gemessen 10 Fuss 6 Zoll 
betrage, während bei dem hiesigen Exempla1·e die Spannweite der Geweihe 8 Fuss 
2 Zoll und die Grösse des Geweihbogens 11 Fuss 7 Zoll beträgt. Auch die 
anderen Dimensionen weisen darauf hin, dass das hiesig·e ein bedeutend grösseres 
Exemplar sei als jenes in dem Museum zu Belfast befindliche. 

K. k. geologische Rei('b.!lllnstalt. 1. Jahrifllng 1S!l6. 1. 21 



162 Sitzungen der k. I;. geologischen Reichsanstalt. 

Herr Dr. A. Ke n n g o t t  legte die vor Kurzern erschienene, von ihm verfasste 
"Uebersicht der Resultate minet·alogischer Forschungen im .lalu·e 18!14" (dem 
eilften in dieser Weise von ihm beal'beiteten Jah1·e) vor. Er bemerkte, dass in 
Bezug auf Quantität und Qualität die Resultate im Jah1·e 1854 in nichts hinter denen 
der vorangegangenen Jahre zurückgeblieben sind, und es zeigte sich, wie f•·ühcr, 
dass kaum eine Species existire, welche nicht noch der Untersuchung bedürfte. 
Es wurden einzelne Daten hel'Vorgehoben, welche die Reichhaltigkeit des Stoffes 
und die vielseitige Thcilnahrne an den Untersuchungen bekunden. Ausser den 
Gebirgsarten und Meteoriten waren nahezu 300 Mineralspecies Gegenstand der 
Untersuchung, und eben so zahlreich sind die Namen der Forscher , welche sich 
an den Unte•·suchungen betheiligten. Einige zwanzig Species wurden als neue 
aufgestellt, während fast eben so viele mit anderen vereinigt wurden, so dass die 
Gesammtzahl nicht weiter zugenommen hat. Die von besonderem Interesse wurden 
km·z erwähnt. 

Hie1·auf legte Hel'l' Dr. A. Ke nng o t t einig-e ausgezeichnete Exemplare des 
Pi a u z i t  vom Berge Chum beil\brkt T ü ffe r in Steiermark voi'. Die Mittheilungen 
hierüber siehe dieses Heft, Seite 91. 

Herr Bergrath Fr. v. H a u e r  legte eine von Hel'l'n Joachim B a  1'1' a n  d e ein­
gesendete Abhandlung "Bemerkungen über einige neue Fossilien aus der Umge­
bung von Rokitzan, im silurischen Becken Mittel-Böhmens" vor. Diese Fossilien 
waren zum grossen Thcile von den Geologen der k. k. geologischen Reichsanstalt 
bei ihren diessjährigcn Aufnahmen zusammcngcbi·acht worden, zum Theil hatten 
sie die Herren G r o s  s, k. k. Schichtmeister zu Kruschnahora , und Ka t z e  r, 
Lehrer de1· Technologie zu Rokitzan, aufgesammelt. Sie verdienen, Herrn B a r­
r a n d e's Mittheilung zu Folge, um so meh•· Beachtung, als sie von einernl<'undorte 
herrüh1·en, den er selbst bisher nicht nach Wunsch untersuchen konnte, während 
alle seine f1·üheren Bemühungen, durch ausgesendete Arbeite•· Aufsammlungen zu 
veranstalten, e1ofolglos gehlieben waren. Der eigentliche Fundort befindet sich zu 
W ossek, nordöstlich von Rokitzan, er· gehört der Quarzit-Elage D an und enthält 
demnach die Anfänge dm· zweiten l<'auna Böhmens. Die Fossilien finden sich meist 
ziemlich unvollständig erhalten in Knollen eines seh1· harten Qua1·zgesteines, welchP­
anf de1· Oberfläche der Felder ze1·streut umherliegen. Diese Knollen sind ·ur­
sprünglich als Concretionen in den Schiefergesteinen eingeschlossen und in Folge 
de1· V e1·witterung der Letzteren findet man sie lose in der Nähe ihi'ei' f1·üheren 
Lagerstätte. 

Herr B a  I' r a n  d e erkannte im Ganzen 37 verschiedene Arten: die Familie 
der Trilobiten mit 13 verschiedenen Al'ten herrscht vor, von diesen Arten waren 
bisher nur 5 in der Etage D bekannt gewesen; von Cephalopoden fanden sich 
vier Arten, alle sehr selten und schlecht erhalten; von Pteropoden ebenfalls vier 
Arten, von Gasteropoden ä Arten, darunter die merkwürdige Ribei1-ia, pholadi­
formis S/wrpe, die sich auch in den silurischen Schichten von Portugal findet. 
Das Gleiche ist der Fall mit dem Geschlechte Redonht, dem eine der d1·ei aufge­
fundenen Acephalen-Arten angehört. Dieses Geschlecht findet sich übc1·diess auch 
in der zweiten silurischen Fauna von F1·anki'eich. Die Classe der ßrachiopoden 
lieferte vier Arten, die der Echinode1·rnen endlich zwei Arten. 

"Nachdem", so schliesst Herr ß a r r an d e seine Abhandlung, "die Geologen 
de1· k. k. geologischen Reichsanstalt im Begriffe sind, inne1·halb des silurischen 
Beckens von Böhmen immer weiter vorzurücken, so hoffe ich mit Zuversicht, dass 
sie in allen zu durchforschenden Gebieten was mir selbst entgangen ist der Ver­
gessenheit entreissen und durch ihre gewissenhaften Studien die Lücken, welche 
in den Arbeiten eines einzelnen Forschers unvermeidlich zurückbleiben müssen, 
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ausfüllen werden. Die gt·osse Geiihtheit dieser Geologen in örtlichen Untersuchungen 
und das stufenweise controlirende Verfahren , welches sie bei Ausführunl! ihrer 
A1·beiten festhalten, müssen nothwendig neue und wichtige Thatsachen jenen an­
reihen, welche festzustellen mil· gelungen ist. Ein Theil des hier besprochenen 
Gebietes insbesondere scheint mir, obwohl ich es öfter begangen habe, noch 
unvollständig erforscht zu sein; es ist diess der Stt·eifen, welcher im südöstlichen 
Theile des silurischen Beckens die Basis meiner Quarzit- Etage bildet und in 
seinem Laufe die Ortschaften Straschitz, Tien und St. Benigna bet·iihrt." 

Herr Bergrath v. H a u e r  bemerkte , dass diese aufmunternden Worte des 
berühmten Gelehrten gewiss ihren Zweck nicht verfehlen und die Geologen der 
k. k. geologischen Reichsanstalt bei der Untersuchung des bezeichneten Land­
striches zu verdoppelter Aufmerksamkeit anspornen werden. 

Noch legte Herr v. H a u e r  ein von Hel'l'n Custos K. E h r l i c h  in Linz ver­
fasstes und der k. k. geologischen Reichsanstalt übersendetes W et·kchen : "Bei­
träge zur Paläontologie und Geognosie von Obet·-Oesterreich und Salzburg" vor. 
Dasselbe enthält eine ausführliche Schildet·ung der fossilen Cetaeeen-Reste, welche 
nach und nach in dem tertiät·en Sande bei Linz aufgefunden wurden und die sich 
sämmtlich in dem Museum Francisco- Carolinum in Linz befinden. Ein sehr 
bedeutender Fund, der die früheren wesentlich ergänzt und dessen seiner Zeit (in 
der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt am 7. November 18ä4) bereits 
Erwähnung geschah, wurde im Sommer 18M gemacht. In der Tiefe von 4 Klaf­
tern unter der Sohle WUI'de nämlich ein fast vollständiges Rumpfskelet der 
Halianassa Collinii mit 17 Wirbelknochen und 27 Rippen entdeckt. Die der 
Abhandlung beigegebenen Tafeln zeigen diese Reste in derselben Lage, in welcher 
man sie in der Grube angetroffen hatte, dann einzelne der Wü·bel und Rippen, 
welche letzteren mitunter eine Länge von mehr als 2 Fuss erreichen. 

Herr V. Ritter v. Z e p h a r o v i c h legte eine Reihe von Höhenmessungen vor, 
welche während der geologischen Aufnahme des Pilsener Kreises in Böhmen im 
Sommer 18ä4 mit dem Barometer vorgenommen wurden. Dieselben wurden theils, 
von ihm selbst in dem zur Specialaufnahme zugewiesenen Landestheile, theils, 
und zwar die Meht·zahl controlirende Messungen, von dem Chef-Geologen 
Bergrath C zj z e k  ansgeführt; es beträgt deren Zahl gegen 400, auf einen 
Flächenraum von 24 Quadratmeilen vertheilt. Die Gegenbeobachtungen wurden 
an einem Standbarometer in der k. k. Montan-Lehranstalt zu P:Hbram durch 
deren Director Herr .T. G r i m m  während des ganzen Sommers angestellt und 
von demselben aur.h fortlaufend mit der Aufnahme die Berechnung gefälligst 
besorgt. Ein Theil der Höhenmessungen wurde durch Henn H. W o  I f auch auf 
das fixe Barometer der Sternwarte zu Prag berechnet, und es zeigte sich bei der 
Vergleichung der beiden Rechnungst·esultate , dass, mit wenigen Ausnahmen, die 
auf Prag berechneten Höhen immer niederer waren als die auf Pfibram berech­
neten und zwar betrug jene Differenz ä0-1 äO, selbst bis 2 10 Fuss, eine Diffe­
•·enz - hier nur bei 7 Luftmeilen grösserer Distanz des fixen Barometers vom 
1\littelpuncte des Aufnahmgebietes - deutlich zeigend, von welcher Wich­
tigkeit es ist, bei barometrischen Messungen immer die Gegenbeobachtungen von 
einer dem Messungsterrain möglichst nahen Station zu besitzen. Auch wirkte 
diessmal günstig auf das Resultat die in Pfibram während eines Tages häufig vor­
genommenen Ablesungen, so dass sich heim Vergleiche mit jenen vom k. k. Gene­
ralstabe bestimmten trigonometrischen Puncten eine sehr befriedigende Ueberein­
stimmung fiir die Barometermessungen e1·gab. Für die Anordnung der Höhenmessun­
gen srhien die bei grösseren Gebieten vorziigliche Sonderung nach Flussgebieten 
minder zweckmässig, als jene nach den drei in dem Aufnahmsgebiete beobachteten 

2i. 
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Hauptformationen: Granit, Gneiss und silurische Schichten; hierbei werdeu die 
jede1· derselben eigcnthümlichen Höhenstufen ersichtlich, wie diess im Bilde treff­
lich S t r e ffl e u r's hypsometrische Schichtenkarte jener Gegenden zeigt, die in 
ihren Hauptcontouren p;anz augenfällig- mit den geologischen übereinstimmt. 

Sitzung am Lj. Jännel' 1A56. 

Uer k. k. Bergrath und Professor Herr Otto Freihel'l' v. Hi n g e n a u, de1· im 
verllossenen Sommer einige Zeit in W olfsegg sich aufhielt , machte einige Mit­
theiluugeu über die ßi•atmkohlenlagcr im Hausruck- Walde in Ober-Oesteneich. 
Dieselben befinden sich ihrer geographischen Lage nach bekanntlich in dem, 
zwischen den Ortschaften 1\lattighofen, F1·iedberg, Frankenhui·g, Vöckl01bruck, 
Wolfsegg, Haag und Ried gelegenen Gebirgzugc, welcher in seinem westlichen 
Theil det· Kobemauser Wald, in seinen östlichen sich mehrfach verzweig-enden 
Ausläufcm Hausruck g·enannt wird und die G1·änze zwischen dem lnn- und Hausruck­
KI·cisc Oesterreichs bildet. Die von verschiedenen Geologen, als Job. Kud e r­
nat s c h, Pt·ofessol' Si m o ny, Bergrath v. H a u er und dem Vortragenden selbst 
wiederho:t beobachteten geologischen Ve1·hältnisse lassen sich in nachstehende 
Resultate zusammenfassen: Die oberste L01ge bildet Schotte1· und Conglomerat, 
welche bis 30 Klafter und stellenweise selbst meh1· Mächtigkeit besitzen und den 
terliät·en Abl:1gerungen beizuzählen sind. Eine schwache Schichte (6 Zoll) san­
digen Lettens liegt unmittelbar darunter und bedeckt eiu ebenfalls schwaches 
(1-3 Fuss) Lignitfliitzchrn. llic rauf folgt eine verschieden mächtige Schichte 
Thonme1·gel (SchlieJ·), welcher heim Thotpasroither Bergbau eine Mächtigkeit 
von 1 ä Klafter erreicht, ande1·swo aber schwächet• auftritt. Darunter liegt das zweite 
(erst hauwü1·dige) Lignittl ötz von 2 Klafter Mächtigkeit. Dieses ist durch eine 
bald schwäche1·e ,  bald mächtigere Lage kohlentrümmerhaltigen Thones von dem 
dritten Flötze geh·eunt, welches 1-11/2 Klafter mächtig ist, und zum Liegenden in 
bis jetzt unbekannter Tiefe den erwähnten blaugrauen Thonmergel hat, der in 
Obe1·-0esteneich Schlier genannt wird, und in einem grossen Theil des Hausruck­
und Innviertels in vet·schiedenen Niveau's (von 1000 und über 1800 Fuss Meeres­
höhe) angetroJl'en wi1·d. Die in denselben, namentlich in einer Schliergrube 
zwischen Wolfsegg und Ültuang, gefundenen, durch Henn Lh'. H ö r n e  s bestimmten 
V ersteincrungen sind als neogen und als eine der Fauna des Wienm· Tegels analoge 
- wenn auch besondere - Facies erkannt worden. 

Die in Wien untet· dem Namen der Traunthalm· Kohlen wohlbekannten Lignite 
des Hausruck-Gebirges sind auf einen Raum von 6977 Joch ( 4590 Hectaren) durch 
Be1·gbau in AngriiT genommen und in Bezug aur ilu·e BeschatTenheil mehrfach 
untersucht. Sie haben, bei 100 Grad Cels. erhitzt, einen Wassergehalt von 19 bis 
22 pCt., liefern in geschlossenen Räumen erhitzt 40 bis 45 pCt. Coaks, haben 
einen Aschengehalt von ä pCt. und 1ö -16 Centuer solcher Lignite kommen in 
gut construirten Feuerungs-Apparaten einer Klafter 30zölligen Fichtenholzes an 
B1·ennwerth gleich. Die Asche derselben ist mit Erfolg als Düngungsmittel auf 
sauren Wiesen vet·wendet worden, namentlich auf der Besitzung Sr. k. Hoheit des 
Herrn Erzherzogs l\laxi m i l i a n  d'Es t e  zu Purchheimb in Ober -Oestel'l'eich. 
Nach de1· hisher llut·ch die Bergbaue bekannten Ausdehnung und einer Mächtigkeit 
von 24 bis 2ä Fuss kann man (selbst wenn man das gewinnbare Matei·ial nur auf 
12 l<'uss Mächtigkeit veranschlägt) gering gerechnet einen V 01·rath von GOOO Mi II. 
Knhikfuss ode1· 4,800.000 Ctnr. fossilen Brennstoffes in diesem Gebirge annehmen. 
Die Wichtigkeit eines solchen Kohlenschatzes für die national - ökonomischen 
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Interessen des Landes rechtfertigt auch, in die Beschaffenheit ihres Berghaue,q 
und in die Geschichte desselben einzugeben, welches einem späteren Vortrage 
vorbehalten blieb . 

Hen· Dr. Lu k a s  erwähnte , dass die aussergewöhnlichen Erscheinungen in 
der Natur von .ieher die Aufme1·ksamkeit der ganzen \Velt ebenso wie die der 
Gelehrten auf sich zogen. Auch die Erklärung der Erdbeben und vulcanischen 
Ausbrüche war seit jeher ein Gegenstand der Forschung, die jedoch von vielen 
Ursachen abhing und eine meh1· oder weniger glückliche zu nennen ist. Herr Y. 
Ho f f  hat zuerst in seiner von der königlichen Gesellschaft zu Göttingen gekrönten 
Preissch1·ift eine vollständige Geschichte der Veränderungen der Erdoberfläche 
niedergelegt und eine Chronik dea· Erdheben und Vulcane, die nach seinem Tode 
herauskam, zusammengestellt. Seit dem haben sich viele Naturforscher an Zu­
sammenstellungen von Erdbeben betheiligt, wie z. 8. P e r  r e y in Dijon, F a v r e in 
Genf, N o egg e r a t h  und viele Ande1·e, die theils von .Jahr zu Jahr eine Zusam­
menstellung der stattgehabten Erdbeben veröffentlichten ,  theils den jedesmaligen 
Erschütterungsbezirk bei neuen Vulcanausbrüchen zum Gegenstande ihrer Untet·­
suchungen machten. Auch gegenwärtig bereitet Herr Alpbons Fa v r e in Genf 
eine derartige Arbeit für das Erdbeben vom 25 . •  Juli 18ää und die damit in Ver­
bindung stehenden späteren Erschütterungen vor. Als Beitrag zu dieser Arbeit hat 
Herr Dr. Luka s ein Verzeichniss der im verflossenen JC�hi·e in Oesterreich statt­
gehabten Erdbeben zusammengestellt, die er vol'legte. Besonders zu erwähnen 
sind die beobachteten zu Kronstadt (23 . •  Jänner), W eisskirchen (26. Jänner), 
Schemnitz (31 . •  Jänner), 'l'riest (9. Februar), Plan (8. April) , Ragusa ( 19. und 
20. April und 18. Mai), Mailand und Bregenz (25. Juli), Curzola (31. Juli), 
endlich zu Cilli (12. September).- Unter diesen ist jenes vom 31. Jänner in 
Schemnitz am ausführlichsten beobachtet und beschrieben worden. Herr Director 
K. Kr e i l  hat einen Yollständigcn Bericht des Herm Ministerialrathes .J. v. R u  s s­
e g  g e r  mit allen Details und Zeichnungen des Erschütterungsbezirkes in der 
Sitzung der mathematisch - naturwissenschaftlichen Classe der Kaiserlichen Aka­
demie der Wissenschaften am 8. März 1855 vorgelegt, der in den Sitzungs­
berichten im Auszuge enthalten ist. Bei dieser Gelegenheit hat Herr Kr c i I einen 
neuen Erdhebenmesser vorgeschlagen, de1· auch bald in Ausführung kommen soll. 
Herr Dr. Luka s erwähnte ferne1· mit Bezug auf zusammenhängende A1·beiten, 
dass der Astronom der Privat-Sternwarte des Herrn Ritter v. U nkh r e c h t s b e r g  
zu Olmütz, Herr S c h m i dt, sich durch fünf Monate am Vesuv während seiner 
letzten Eruption aufhielt, Messungen vornahm und Studien über die vulcanischen 
U mgebungen von Rom nnd Neapel anstellte, worüber er eine grössere Arbeit 
vorbereitet. Eine Vorarbeit hierüber ist kürzlich vou demselben unte1· dem Titel: 
"Neue Höhenbestimmungen am Vesuv, in den phlegräischen Feldern zu Rocca­
monfina und im Albaner Gebirge etc." erschienen. 

Was die Wirkungen der E1·dbeben auf die Beschaffenheit der Atmosphäre, 
auf das Ve1·halten des Barometers, auf die Veränderungen der Temperatur , des 
Windes, auf Gewitter, Feuer-Meteore und andere Erscheinungen betrifft, darüber 
so wie auch über den Einfluss der .Jahres- und Tageszeiten sind bis jetzt noch 
bei weitem nicht hinlängliche lJntei·suchungen und ßeobacbtungen angestellt 
worden. Ueher den Zusammenhang der E1·dbeben mit dem Erdmagnetismus hat 
erst in der neuesten Zeit Hert· Dr. Ami B o u e in de1· Sitzung der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften einen VJlrti·ag gehalten. Zunächst ist es nothwendig, 
dass man die in jedem Lande stattgehabten Erdbellen, die sich in Chroniken, 
Zeitschriften und anderen \V erken zerstreut Anden, sammle und herausgebe , wie 
diess z. B. in der Schweiz geschieht. 
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Hert• Dt•. Ferd. H oc hs t e tt e t' IPgte zwei grosse Schaustufen vot·, die er 
von der vorjährigen Reise in Böhmen für die Sammlung mineralogischer Schau­
stnfen im 1\Tnseum der Anstalt mitgebracht. Die erste repräscntirt ein Aragonit­
vorkommrn im Basalttnff bei 1\faschau. Es finden sich dort neben vielen Adern 
und Schniiren feinfaset·igen schneew rissen At-agonites auch grosse unregelmässig 
kugelför mige Concretionen stärtglichen Aragonites von 3-4 ,Fuss Durchmesset·. 
Die einzelnen Stängel dieses Aragonites, oft bis zu 1 Zoll d ick, wasserhell, wein­
gelb und violett, laufen radial von einem "Mittelpunct ge�en die Peripherie der 
Masse. Jeder einze lne dieser Strahlen ist nach dem Zwillingsgesetz der Biliner 
Aragonite au s unzähligen dünnen Krystallplatten zusammengesetzt und zeigt 
dahet• die bekannte Zwillingstrcifung. \Vo bei zwei nahe gelegenen Mittelpuncten 
die Stt'ahlen sich kreuzen , da erscheinen sie nicht selten an eh mit auskrystal­
lisil·ten Enden. Die zweite Schaustufe t·epräsentil"l den neuen Silbererzanbruch 
auf dem Gei stergan ge zu Joachimsthal. Det• Geistergang, ein Mitternachtsgang 
det· westl ichen Abtheilung des Joachimsthaler ßcrgrevieres, ist es, dem .durch seine 
t•eichen E•·ze det· .Joachimsthalet· Silberbet•gban sein ueues Aufbliihe n  verdankt . 

Der erste g•·osse " Adelspunct " wurde im Jahre 184 7 aufgeschlossen und hat bis 
zum Jahre 18D3 die Surnrne von 18,660 l\Jark Silber im W erthe von 387,143 fl. 
gel iefert. Im October 181>3 wurde ein zweiter nicht weniger reichet· Aclclspunct 

angefahren, der bei einer Mächtigkeit von 8- 1 2 Zoll jetzt bereits auf eine Län­
genersh·eckung von 20 Klafter dem Streichen und 10 Klafter dem Vet·fllichen 
nach aufgescl1lossen ist. Diese Erzlinse besteht fast ganz nus Weissnickelkies, 
Rothnickclkics, Spe iskobalt und gediegen Silber in haar- und drah tförmigen 
Gestalten. Die betreffende Schau stufe, ein Stück von 38 Pfu nd , zeigt das Vor­
kommen dieser Erze. HPrr Dr. Hochs t ett er verdankt das ausgezeichnete Slück 
Herm Bergrath W :t I t h er in Joachimsthal , der ihm dasselbe fiil• die Sammlung 
des Museums de1· k. k. geologischen Reichsanstalt ft·eund lichst iiherliess. 

Her•· Karl Rittet· v. Hau er theile ein V l'rfahr('n mit zur Gewinnu ng von 
Thonerde-Präparaten. Während es me i st am vortheilh:1ftesten ist , reine Thon­
erde aus Ammoniak-Alaun oder s ehwefelsaurer Thonerde zu gewinnen , da diese 
beiden Producte, namentlich letz tere, in g•·ossen 1\fcngcn in England e t·zcngt 

werden, so ist man doch an meht•eren Orten, so speciell hier in Wien, wo die­
selben im Handel nicht vorkommen, zn diesem Zwecke auf Kali-Alaun oder Kaolin 
angewiesen. Die Dm·stclhmg der Thonerde aus Kali-Alaun hat die grosse Unan­
nehmlichkeit, dass e s schon bei der Et·zeugung wenige•· Pfunde meht·wöchent­
lichen Auswaschens mit heiss cm Wasser bedarf, um dns der Thonerde ha rtnäckig 
anhaftende Kali vollständig zu entfernen. Der Kaolin erfordert zu seiner Zel'!egung 
heisse concentl'il'te Schwefelsäure, eine :Manipulation. w elche im Grossen ausge­
fiihl't sehr lästig ist, schon 1regen det· Wahl der Gefässe. 

Die k. k. geologische Reichsanstalt erhielt vor einiget· Zeit Proben eines 
Kaol i ns eingesendet, det· seht· rein ist. Derseihe kom mt zwischen Znaim und Bren­
dilz vor und bildet ein Lager von ungefahr 6 Joch Oherllächen-Ausdehnung. Es 
werden jährlich 6-�000 Centnet· g-ewonnen; doch liesse sich bei gesteigerter 
Nachfrage die Produetion leicht auf 20,000 Centner steigern. Det· Centner des 
geschläm mten selll' rei nen Pt·odnetes kommt loco Wien anf 2 fl. 24 kr. zu stehen, 
ein Preis, dc1· ahcr bei vermehrter l':rzeugung sich noch mässiget· stellen würde. 
Die Analyse gah für 100 Thc-ile: 48·1 Kieselerde. 38·6 Thonerde , 13·3 Wasser 

nebst geringen Sruren von Eisenoxyd und Kalkerde. 
Schon fl'iihe1·e V ersuche über die Zerlegung einiger Mineralien durch Gyps 

in hoher Temperatur hatten Herrn v. Ha u er ein günstiges Resultat ergeben. 

Ein ähnliches V erfahren wurde nun für die Zersetzung des Kaolins versucht. 
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Derselbe wurde mit dem, seinem procantisehen Gehalte an Thonerde entsprechen­
den Aequivalente Gyps gemengt und im Flammofen einet• mässigen Rothglühhitze 
ausgesetzt , da bei höherer Temperatur die schwefelsaure Thonerde selbst ihre 
Säure verliert. Es findet hiedm·ch eine so vollständige Zersetzung Statt, dass der 
ganze Gehalt an Thonerde dm·ch kalte seht· ve1·dünnte Schwefelsäure vollständig 
extrahirt werden kann. Man setzt dem zum Auslaugen bestimmten Wasser höch­
stens so viel Schwefelsäure zu, als mit Hinzurechnung der im Gypse enthaltenen 
Menge noch erforderlich ist, um dreifach schwefelsaUI'e Thonerde zu bilden. 
Die durch Filtration geb·ennte Lösung ist nun zur Darstellung der verschiedensten 
Thonerde-Verbindungen geeignet. Obwohl bei diesem Ve1·suche das Augenmerk 
nur auf den Bedarf für Laboratorien get·ichtet war , so unterliegt es doch keinem 
Zweifel, dass eine gleiche Manipulation auch fabriksmässig eine geeignete An­
wendung finden könnte. 

Herr J. J o k el y berichtet über seine geologische Aufnahme im Egerer Kreise 
Böhmens. Die nordwestlichen Ausläufer des Böhmerwaldes, der Kaiserwald (Karls­
bader-Gebit·ge ), das Et·zgebirge und Fichtelgebirge, welche eben in diesem Theile 
Böhmens zusammentreffen uud orographisch melll' minder innig mit einander ver­
schmolzen sind, bestehen aus Granit , Amphibolit , Gneiss, Glimmerschiefer und 
Urthonschiefer mit ihren zahlreichen untergeordneten Gliedern. Der Granit, 
petrographisch in zwei Hauptgruppen zerfallend, in den Gebit•gsgranit und den 
stockformig entwickelten Zinngranit, welcbe beide durch den Mangel oder dm·ch 
das Vorhandensein von porphyrartig eingestreuten Orthoklaszwillingen wieder in 
zwei Unterabänderungen sich sondern, - erscheint in drei Partien im Erzge­
birge, im Kaiserwald und im Fichtelgebil·ge. In den letzteren zwei Gebit·gzügen 
bildet et· den centralen Gebirgslock, mit dessen Längenaxe zugleich die Gebirgs­
und Erhebungsaxe derselben zusammenfällt. Im Erzgebirge hingegen kreuzt er 
die Hauptgehirgsaxe nahezu senkrecht , und indem er auf diese Weise auf die 
Haupt- Schichtenstellung der Schiefergebilde im Et·zgebirge einen nicht hloss 
untergeordneten , sondern vielmehr störendeu Einfluss ausübt, so dürfte seine 
Bildung mit der Hauptgebil·gserhehung des Er1.gebirges auch nicht in eine 
und dieselbe Epoche fallen. Im Kaiserwald folgen an beiden Seiten des gra­
nitischen Centralstockes um Perlsbet·g und Schanz bei antikliner Schichten­
stellung theils schieferige , theils massige Amphibolite, welche weiter östlich 
mit den von Hcrm Dr. H o c h s t e t t  e r  untersuchten ausgedehnten Amphibolit­
Zonen in unmittelhat·er Verhindung stehen. Beidet·seits werden sie von Gneiss, 
und dieser von Glimmerschiefer überlagc•·t. Sie verbreiten sich im nördlichen 
Theile bis zum Falkenaner Tertiärbecken, im südlichen über Ober-Sandau und 
Schanz, hier sich unmittelbar ansebliessend an das Gneiss-Glimmerschiefergebiet 
der nordwestlichen Ausläufet· des Böhmerwaldes, wo sich der als mächtiger Schich­
tensattel entwickelte Gebirgsfock des Dillen-Berges besonders auch durch seine 
zahlreichen Andalusite und Pseudomorphosen von Talk nach Andalusit aus­
zeichnet. In beiden Gebirgzügen folgt auf Glimmerschiefer der Urthonschiefer, 
welcher von dem W ondrebthale an schon als fichtelgebirger Antheil sich nord­
wärts bis in die Gegend von Eger hinzieht und vom G1·anit nur durch eine schmale 
Glimmerschiefer-Zone zwischen Schlada und Seeberg geschieden wird. Seinen 
Lagerungsverhältnissen nach bildet hier der Urthonschiefe1· eine l\Iulde , llie zum 
grössten Theile von den Te•·tiät•gebilden des Egeret· Beckens überdeckt, am West­
abfalle des Kaiserwaldes , zwischen Maria-Kuhn und Komadsgrün, nm· in Form 
eines ganz schmalen Streifens zu Tage fl·itt. Nördlich an den Gt·anitstock des 
Fichtclgehirges, der von Wildstein und Schnecken übet• Haslau und Liehenstein 
weiterhin nach Bayern bis auf eine Längenerstreckung von 6 Meilen fortsetzt, 
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lehnt sich , bloss durch einen schmalen Zug gneissartiger Gebilde getrennt, 
Glimmerschiefer an , worauf nördlich von Asch unu Fleissen in gleichförmiger 
Ueberlagerung wieder L'rthonschiefe1· folgt! Dieser lässt sich über die Gegend 
von Schönbach, wohin ungefähr die orog1·aphischc Gränze zwischen dem Fichtcl­
und Erzgebirge fällt, bis Graslitz und Schwaderbach ve1-folgen, wo er melll' 
weniger gleichförmig unmittelbar auf den Granit des Erzgebirges lagert und an 
seinen Contactstcllen in ausgezeichnete }<'Jecken- und Knotenschiefer übergeht. Von 
Unter- Rothau bis Rossmeissel wird der Granit vom Glimmerschiefer begränzt, 
welcher von da über Bleistadt westlich bis zum Egerer und südlich bis zum 
Falkenauer Tel'tiärbecken sich erstreckt. Seiner Schichtenstellung nach bildet er 
auch hic1·, wie am Dillen, einen grosscn Schichtensattel , dessen Sattellinie vou 
Berg übe1· Gossengrün, Hartenberg bis Neugrün verläuft und von der die Schichten 
antiklin einerseits in Nord, unterteufend den erzgebiJ·ger Urthonschiefer, anderer­
seits gegen das Falkenauer Becken in Süd abfallen, zum Theil auch hier den 
Urthonschiefei' des Kaiserwaldes unterteufcnd. Oestlich wii·d der Granit, 
welcher die Umgehungen von Schönlind , Fribus , Hirschenstand, Neudek und 
Lichtenstadt zusammensetzt, und sowohl mit dem Eibenstocke1· als auch den 
Graniten des Kal'lsbader Gebirges in unmittelbarem Zusammenhange steht, in de1• 
Gegend von Platten und Johann-Georgenstadt ehenfalls vom Urthonschiefer , und 
erst weite1· siidlich zwischen Bähringen und Pfaffengrün vom Glimmerschiefer 
begränzt und theilweise überlagert. Der letztei·e crstreckt sich über Abertham 
und Joachimsthal bis Gottesgab und lehnt sich weiter östlich an den Gneiss des 
mittleren Erzgebirges an , während de1· Ul'thonschiefer den Gebirgstheil von 
Platten und l<'ö1·sterhäuser, mit Ausnahme einer kleinen isolil'len Granitpartie des 
GI·oss-Piattenbergrs, bis an die Landesgränze einnimmt und, einerseits vom 
Glimmerschiefer, andererseit� vom Granit unterteuft, :11H�h hier zu einem muldeu­
förmigen Bau sich gestaltet. 

Als unterge01·dnetc Bestandmassen der aufgefühl"ten Gebirgsformationen sind, 

aussm· den zahh·eichen E1·zgängen, hauptsächlich namhaft zu machen: Gang­
granite, Felsitpo1·phyr·e (.Joachimsthal, Breitenbach. Bleistadt, Silbersgi·ün ) , 

körnige Kalksteine (Grafengrün, Oberreuth, lleichenbach, Altengrün, Joachimsthal, 
bei Haslau mit Egenurschiefern), enleere und erzfiihr·ende Grünsteingebilde 
(Platten, Bähringen, Abertham, .Toachimsthal, Goldenhöhe ), Quarz und Hornstein­
giloge zum Theil in Vet·binduug· mit Eisen- und Manganerzen (Sandau, Haslau, 
Neudek , Pl:1tten u. a.), als jüngere Bildungen: Basalte, welche an zahlreichen 
Ot·ten in mehr oder minder· mächtigen Platten Bergkuppen und Rücken bilden 
und wie an det• Steinhöhe bei Seifen auch tel'tiäi·e Thone, Sande und Conglomerate 
überdecken, und endlich die mit den Basaltgebilden in naher Beziehung stehenden, 
bereits von Hel'J"n Professor D1·. Re u s s  in den Abhandlungen der geologischen 
Reichsanstalt trefflich geschildei'ten zwei el'loschenen Vulcane Böhmens, der 
Kmnme1·hühl bei Frauzensbad und Eisenbühl bei Boden. 

Ausgedehnte und abbauwürdige Torflager überziehen fel'ller die höheren 
Gebirgsthäler fast allenthalhcn, uud Säuerlinge entquellen dem G1·anit sowohl als 
den krystallinischen Schiefern an den zahh·eichsten Punctcn. 

Schliesslich spdcht Herr J o k e I y seinen verbindlichsten Dank aus für die 
ibm bei seinen Aufnahmen allerorts zu Theil gewordene freundliche und thatkl'äftig-e 
Unterstützung, namentlich abet• den Hel'ren Wa I t h e r ,  k. k. dü·igirendem Berg­

rathe, den k. k. Berggeschworenen V o g I und S t e r n b e r g e  I' in Joachimsthal, 
Wa s s e r m a n n, k. k. Berggeschworne1· in Bleistadt, B r a u n s  d o r f, Bergmeiste1·, 
und H u n g a r, Schichtenmeister zu Johann-Georgenstadt in Sachsen, G rü n  e r, 
jubilil'tem Stadti·athe in Ege1· , Dr. P all i a t•d i und Dr. K ös t I er in Franzensbau, 
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Hei c  h e I, Oekonomie-Director, W e n i  n ge r, gewel·kschaftlichem Hüttenmeister, 
und Fr. U I Iman n, gewerkschaftlichem Schichtenmeister in Neudek; dem 
Freiherl'll von Hu m m e r s k ireh in 1\lostau, W e r n e r, k. k. Revierförster zu 
Golden höhe, H o  eh b e1·ge r und G. B u d i n  e 1·, Bergwcrksbesitze1· zu Haberspirk. 

Bekanntlich wurde von der kaiserlich Leopoldisch-Karolinischen Akademie 
der Naturforscher auf Veranlassung des Fü1·sten Anatol von D e m  i d o f f  im An­
sclllusse an die mineralogisch-geologische des ve•·gangenes Jahres und die friihere 
botanisc l1e, fiit· das Jahr 18!>6 als Preisaufgabe gestellt: Eine durch eigene Unter­
suchungen geläuterte Schilderung des Baues der einheimischen Lumbricinen, und 
de1· Einsendungste1·min de1· bezüglichen Abhandlungen auf den 30. April 18üG 
festgesetzt. Herr Fr. F o e t t e r  I e theiltc nun nach einem Schreiben des Herrn 
Fürsten v. De m i d o ff an Herrn Sections1•ath H aid i n g e r  mit , dass in Rücksicht 
der schwierigen Aufgabe auf Antrag der Herren ßeurtheilungs-Commissäre und 
Professoren, Dr. B u r m e i s t e r ,  Dr. v. S i eho ld und Dr. B udge, der Zeitpuuct 
der Ablieferung von Abhandlungen auf den 31. lHä•·z 18.)7 verlegt worden ist. 

He1·r Fr. F o e t t e r  I e sprach dem k. k. Hauptmann in der Armee He1-rn 
J. M. G u g ge n h et·g e r  den besondern Dank aus für die Anbringung der von ihm 
erfur..denen und privilegirten Gassparbrenner-Vorrichtung an den Gaslampen des 
Sitzungslocales der k. k. geologischen Reichsanstalt, wodurch eine wesentlich 
bessere Beleuchtung des Saales et·zielt wurde. Durch diese einfache Vorrichtung 
ist die Möglichkeit gegeben, die Stellung der Gasflamme nach Beliehen zu modi­
ficiren und hiedurch den unter dem Lichtträger befindlichen Raum schattenlos 
und intensiver zu beleuchten, womit zugleich auch eine Gasersparung verbunden ist. 

Sitzung vom 22. Jänner 1856. 

Herr Dr. Friedrich R o II e legte eine Anzahl barometrischer Höhenmessungen 
vor, welche er im Sommer 1853 bei Gelegenheit der geognostischen Aufnahme 
der Section 7 der General-Quartiermeisterstabs -Karte von Steiermark (Umge­
hungen von 1\luran, Oherwölz und Neumarkt) vorgenommen und deren Berechnung 
von Hefl'n Heinrich Wo I f auf Grundlage der meteorologischen Beobachtungen an 
dem Observatorium dct• k. k. Univet·sität zu Gratz ausgefiihrt wurde. Was den 
et·zielten Grad der Genauigkeit betrifft, so stellte er sich für die höheren Puncte 
seh1· befriedigend heraus; Messungen in mehr als 1000 Fuss relativer Höhe über 
den Thaisohlen ergaben nur geringe Differenzen gegen die ä lteren het•cits VOI'­

handenen , solehe in den tiefen Thaisohlen boten dagegen beträchtliche Ab­
weichungen. 

Ilert• M. V. Lip oid gab eine Schilderung vom S u lzb a c h-T h ai im süd­
westlichsten Theil der untet·en S t e i e t' m a r k, welches er während seiner vor­
jäln·igen geologischen Reisen zu wiederholten Malen heriihrte. 

An der dreifachen Gränze von Kärnten , Krain und Steiermat·k erheben sich 
die karnischen Kalk-Alpen zu einem mächtigen Gebirgstocke, der in Kä1·nten 
den Namen "Ve l l a c he r  K o t s c h n a", in Krain den Namen "S t e i net· Al p e n" 
und in Steiermark den Namen "S u l zba c h e r  A l p e n" führt und der mit dem 
8086 Wiener Fuss hohen Grintouz-Berge seine grösste Höhe erreicht. Gehöd 
auch die "Vellacher- Kotschna" zu den schönsten Partien der kärntnet· Kalk­
Alpen und gewähren auch die "Steincr Alpen" einen imposanten Anblick, von 
den ober- krainischen Ebenen aus angesehen, so übertreffen doch die "Sulz­
bacher Alpen" beide an Schönheit der Formen und an Grassartigkeit, wenn man 
sich denselben durch das Sulzbacher Thai nähert. 

K. k. geologische ßeichs:�.ostalt. 7. Jahrgo.ng 1856. I. 22 
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Das Dorf Sulzbach - 2011 Wiener Fuss übe�· dem adt·ialischen Meere -
liegt in einem schmalen \'om Sannflusse durcht·auschten Gebirg�kessel, in welchen 
man uach dem Laufe det· Sane aufwäl'ts von Leutsclulorf ( Hi72 Fuss über dem 
:ult·ialischen Meere) nur durch eine sehr schmale J<'elsschlucht, und zwar det• Fuss­
gehet· nut· durch eine 3-4 Fuss weite, mehrere Klafter über dem S annflussbette 
belindliche Felsspaltr, die sogenannte "Nadel", und von Kämten und Kt·ain nur 
dm·ch hochgelegene Gehit·gscinsatllttngcn gelangen kann. Von diesen Gebirgs­

satteln ist det· in das Wistt·a-Thal fiihrende 4100 Fuss, der nach Kaprein flilwende 
42!17 Fnss, det· nach Eisenkuppel führende 4499 Fuss , der nach ßad Vellach 
fiilll'ende 421i3 Fuss, endlich der vom Logadhale nach Stein in Kt·ain ftiht·ende 
1i976 Fuss hoch über dem adriatischen l\leere. Der Sulzbacher Gebirgskessel ist 
t·ing-sum von hohen Bergkuppen umschlossen, von welchen im Osten die Szuducha 
ß48tl Fuss , im Not·den die Ouschova ö094 Fuss, im Westen die l\1et·shtgm·a übet· 
7000 Fuss und im Süden die Oist t·iza 7426 Fuss hoch sich erhebl. Eine enge 
Schlucht, -reich an malerischen Felspartien , fülu·t vom Dorfe Sulzbach nach dem 
Sannflusse aufwärts, bis man nach einet· Stunde Weges durch eine El'\veiterung 
der Thaischlucht überrascht wird und den schönsten Theil dieses [lll Naturschön­
heiten so reichen Thales crt·eicht hat. Es ist diess das sogenannte "L o g  a r t h a 1", 
ein eine :Meile langes und ij8 1\Jeile breites Thal, das sich, 2400-2!100 \Viener 
Fuss übet• dem ad1·iatischcn Meere, von Korden nach Süden crstreckt und im Osten, 
\V cstcn und Siiilen von hohen Felswänden beg1·änzt wird. Der Cantrast zwischen 
dem Thaigrunde und den denselben begränzenden Gebirgsmassen ist ein ausser­
gewöhnlichei'. Denn während det· durch mehrere Bauernhöfe belebte Thalgi'Und 
eine üppige Vegetation zeigt und durch die Abwechselung von Aeckern, Wiesen 
und Waldpadien einen freundlichen Bindruck henorruft, erheben sich dagegen 
die lichtgi·auen Kalkgebirgsmassen ringsum unmittelbar aus der Thaisohle bei 
!iOOO Wiener Fuss über dieselbe, theils in fast senkrechten Felswänden , theils 
in den mannigfaltigsten Felsspitzen und Felszacken, unter denen die Oistriza, 
Skaria, Scu lta, Szinka, l\lersla besondet·s yorragcn. Zahlreiche W asserfällc stürzen 
über die Felswände in den Tlwlgt·und herab, von denen der PI c s s n i g- F a  11 am 
östlichen Thaigehänge ob dem Dauernhofe "P Ie s s n i g" durch seine Aehnlichkeit 
mit tlem Schleierfalle im Nassfelde bei Gastein und der S zi n k a - Fa II im hintet·­
sten Theil des Thalcs durch seine Höhe und \Vassermenge sich besonders aus­
zeichnen. Der hei 1000 Fuss hohe Szinka-Fall ist auch als der eigentliche 
lJrspt·ung des Sannflusses anzusehen, obschon sich dessen Gewässer , sobald es 
1lic Thaisohle Pt·reicht, in dem Schutte derselben verliert uud erst ober dem 
Uauct•nhofe "Log a t'" und zwat· in solcher Stärke wieder zum Vorschein kommt, 
da�s es unmittelbm· an diesem Ursprunge eine Sägemühle zu treiben im 
Stande ist. 

D•�r Sannlluss hat vom "Plessnig" im Logarthaie (2467 Fuss über dem ad1·ia­
tischen l\Ieet·e) bis Sulzbach ein Gefälle von 121/8 Fuss, von Sulzbach bis Leutsch­
IIOI-f ein Gefälle von 7a;� Fuss, von Lcutschdorf bis F1·attmannsdorf bei Laufen 
(1184 Fuss) ein Gefälle von 71/3 Fuss, von da bis Pt·assberg (962 Fuss) ein 
Gefälle von 21/5 Fuss, von Pt·asshcrg bis Cilli (720 Fuss) ein Gefälle von 11/2 
Fuss, und von Cilli bis Steinbrücken (600 Fuss), wo er sich in den Sau-Fluss 
ergiesst, ein Gefälle von 1 Fuss auf 100 Klafte1·. 

Der kolossale Gebirgstock, welclte1· das Quellengebiet det· Sann einschliesst 
und dessen luftige schwer zugängliche Felsspitzen noch zahlreichen Gernsen und 
dessen tiefe Schluchten noch den Bät·en zum Aufenthaltsode dienen, bietet auch 
in geologischer Beziehung vielfache Abwechslung. Die Durchbrüche von vulca­
nischen und plutonischen Gesteinen, unter denen sich Diorite, Porphyre und 
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B;�salte befinden, besonders bei Leutschdorf, haben g1·osse Stö•·ungen in der 
Lagerung der sedimentären Gesteine ve•·anlasst und sind die 'Ui>sache de1· bedeu­
tenden Erhebung der letzteren übe1· die Meeresfläche. Den g1·össten Theil dc1· 
Sulzbacher Alpen setzen die Glieder det· alpinen Stein kohlen- und Trias-Formation 
zusammen, und zwar die Gailthalcr Schiefet• und Kalksteine, die Werfen er, die 
Guttensteiner und die Hallstättet· Schichten. Nm· die höchsten Kuppen lassen Dach­
stein-Schichten (unteren Liaskalk) beobachten. Jüngere Formationen finden sich 
nicht vot·. Die Aurfindung von Bleiglanzstufen bei Leutschdol'f und das Ausbeissen 
eines I<:isensteinlage•·s bei Sulzbach beweisen, dass dieser Gebirgslock auch nicht 
ohne Erzführung sei; doch lag det·selbe bishe1· bergmännischen Untersuchungen 
noch zu ferne. 

Noch erwähnte Herr L i  p o l  d einer merkwürdigen Natm·erscheinung, nämlich 
einer p er i o d i s c h e n Q u e II e ,  welche sich zwischen Leutschdol'f und Sulzbach 
und zwa1· unmittelbar unter der sogenannten "Nadel" im Niveau des Sannflusses 
befindet. Ihr Erscheinen und Verschwinden wechselt in ungleichen Zeiträumen; 
doch erfolgt das Aufsteigen des Quellwassers t•aschei', als das Zurücktreten des­
seihen, denn ersteres dauert 2-ä Minuten, letzteres 8-iä Minuten. 

Das Sulzbacher Thai, welches vielseitig mit Recht die "S t e i e r  i s c h e 
S c h w e i z" genannt wurde und dem Freunde der grassartigen Alpennatur und 
dem Naturforscher seltene Genüsse - dem Maler und Künstler eigenthümliche 
Landschaften, wie man sie kaum irgendwo in den Alpen findet, darzubieten im 
Stande ist, wird nur selteri von Fremden besucht. Herr L i p oid bemerkte, dass 
eine Reise von der Eisenbahnstation Cilli nach Sulzbach leicht in einem Tage 
bewet·kstelligt werden könne und mit keinen Beschwerden verbunden sei und dass 
man in Sulzbach selbst, bei dem sehr schätzbaren gastfreien hochwürdigen Herrn 
Pfat·rel' J ohann Ja n z eine Unterkunft finde, wie man sie bei ähnlichen Partien in 
den öste1·reichischen Alpen wohl überall entbehren muss. 

Herr V. Ritter v. Z eph ar ov i c h  theilte eine Besclll'eibung des Blei- und 
Silbel'!Jüttenprocesses zu Pribram mit , welche der ehemalige k. k. Markscheider 
da selbst, Herr E. KIe s z c z y n s  k i ,  nach amtlichen Quellen zusammengestellt 
hatte. Die Erze, welche die Pfibt•amer Hütte verarbeitet, sind silberhaltiger ßlci­
glanz, häufig von Blende, Kalkspath und Schwerspath, in geringeret· Menge von 
Quarz und Sp atheisenstein und etwas Eisenkies und Fahlet•z begleitet. Von wesent­
lichem Einflusse auf die ganze Manipulation ist det• grosse Gehalt der Erze :an 
Blende, welch' letztere nicht wie andere Heimengungen zum grossen Theile schon 
durch die Aufbereitung beseitigt werden kann. Det· Durchsrhnittgehalt det' Erze 
und Schliche betrug 1852 an Silbe!' 8 Loth und an Blei 40 Pfund. Der Hütlen­
process beginnt mit dem Rösten der Erze in den gewöhnlichen Roststadeln auf 
Rostfeldern in drei Feuern. Um eine gleichformigere Röstung, als es hiet• möglich 
ist, zu erzielen und der sich steigernden Holzpreise wegen sind seit längerer 
Zeit Versuche mit Rüstung im Flammofen bei Steinkohlenfeuerung im Gange, 
welche bei wenigstens gleichem Erfolge geringere Röstkosten erforderten. Die 
gerösteten Erze werden in Augen-Tiegelöfen verschmolzen. Die Beschickung für 
dieselben besteht auf 100 Centner Et·z in ä-8 Centner Roheisen, 10-12 Centner 
hleiischen Abfällen det• weiteren Manipulation und 36-48 Centner Eisenfriseh­
schlacken, letztere dienen zur Erzielung eines guten Flusses, ersteres zur weiteren 
Entschwefelung der Erze. Eine Schmelz-Campagne dauert gegen 18 Tage, dar­
nach schreitet man zum Ausblasen, zur Reinigung und Reparatur des Ofens. Die 
Pt·oducte des Schmelzens sind Werkblei, Schlacken, Flugstaub und Gekrätze. 
Das Werkblei, mit gegen 20 Loth Silbergehalt, wird in der Regel alle sechs 
Stunden in einen nächst dem Ofen in der Hüttensohle vorgerichteten Herd ahge-
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�lochen und aus diesem in ciseme Kuchenformen geschöpft. Dieses kommt nun 
zum Abtreiben auf einen, aus künstlichem Mergel angefe1·tigten Treihhei'dl:', wobei 
Abstrich, schwarze und reine Glätte und Blicksilber erhalten werden. Letzte1·es 
mit einem Silberhalte von 14 Loth 10-12 Grän , wii·d durch das Feinbrennen 
auf einen Halt von 1!) Loth 16tj2-17a/� Grär1 (in der Mark mit 16 Loth) ge­
bracht . Letzteres geschieht im Tiegel unter Anwendung von Test (ein Gemenge 
von Holzasche und Knochenmehl) zm· Einsaugung der Glätte, dann eines Gemenges 
von ßo1·ax und Salpete1· zur Verschlaeknng der letzten Verunreinigungen; end­
lich wird das vollkommen flüssige Silber in Barren gegossen. 

Die beim _4.bll·eiLcn fallende unreine, schwarze Glätte wird dem V e •·hlascn 
im Treibofen unte•·wol'fcn, wobei man wieder Werkblei und schwarze Glättschi ackc 
erhält. Letzte•·e wird in einem Krummofen zu Gute gebracht; es fallen hierbei 
Hadblei und Schlacken ; diese werden bei der Manipulation noch 1 - 2 l\Ial 
dm·chgesetzt, endlich auf die Halde gestürzt. Auch die reine, beim Abtreiben 
erzeugte Glätte wird, wenn sie nicht als solche in den Handel kommt, zum '!'heil 
heim E1·zschmelzen aufgegeben , zum '!'heil aber in einem ähnlichen Krummofen 
reducirt - gefrischt - und die dabei fallenden Glätt- Frischschlacken , so wie 
Tiegel- und Ofengekrätze der Hartblei-Erzeugung zugetheilt. 

Im Ganzen wurden im Jahre 1852 74,637 Centner Et·ze und 19,880 Centnc•· 
hältige Zeuge mit einem Gehalte von 35,111 Mark Silber und 33,98!) Ccntner 
Blei durchgesetzt. De1· Verlust bei dem Hüttenprocesse beträgt 61/2 pCt. an 
Silber und 3G pCt. an Blei, also im Ganzen 2282 Mark Silbet· und 12.234 Centner 
B lei . 

Herr F. F o e t t el'l e legte eine von dem k. k. Be•·gmeistel' Herr G. V al l a c h 
eingesendete Zeichnung- einer im vergangenen Sommer in dem Schlaggenwalder 
Zinnbergbaue vo•·gekommenen interessanten Gangvenverfung vor. Der Gelinaner 
Zinngang, bei 3 Zoll mächtig und gegen Südost unte1· 40 Grad fallend, so wie ein 
ihn heuzendes, ebenfalls südöstlich unter 95 Grad fallendes , und durch ihn ver­
worfenes Hangend-Gangtrnmm wurden von drei bei ein Viertel- bis einen halben 
Zoll m!ichtigen, gegen Nordwest unter 50 Grad fallenden und bei !) Zoll von ein­
ander abstehenden Lettcnkliiften de1· Art durchsetzt, dass dm·ch die zwei äussercn 
ein bei f 0 Zoll langes Stück des Gelinaner Ganges um die ganze Mächtigkeit in 's 

Hangende gleichsam gehoben und zwischen ihnen eingeschlossen erschien, 
während die mittlere Lettenklul1 geradlinig durch dieses Stiick durchging ; übet· 
dieser Verwerfung vereinigten sich jedoch diese drei Lettenkliifte an der Berüh­
rungsstelle mit dem Hangendtrumm zu einer einzigen Kluft, welche dasselbe derart 
durchsetzte, dass es um seine ganze Mächtigkeit im Liegenden der Kluft in die 
Hlihe gebogen erschien. Aehnliche Verwerfungen kommen in dem dm·ch zahl­
reiche Zinnerz fülu·ende Gi\nge durchsetzten ki-ystallinischen Erzgebirge ziemlich 
häufig vor. 

Herr F. F o e t t  e d e legte fel'ller ein von dem Verfasse•·, dem k. k. Obet·st 
und Genet·al-Adjutanlen in Agram Herm R. Baron von S c  h m i d b u rg, de1· k. k. 
geologischen Reichsanstalt zugesendetes W m·k: " Grundzüge einer physicalisch 
vergleichenden Terrainleh1·c in i hrer Beziehung auf das Kricgswesen" zur Ansicht 
vor. Der Hel'!' Verfasser hat durch tief eingehendes und erfolgreiches Studium 
der physicalischen Geographie und Geologie die Terrainlehre auf einen neuen 
Standpunct gestellt, indem CI' sie aus den Principicn dieser beiden Wissenschaften 
ableitet; das Werk enthält daher nicht bloss die Terrainologie und NomenclatU I' 

fiir die verschiedenen Ter1·aineigenheiten und Formen, sondern ftih1·t dieselben 
auf die Ursachen ihres Daseins und iht·e•· Entstehung zm·ück und gibt demnach 
auch in gedrängte•· Kürze das Wissenswertbeste aus der physicalischen Geogra-
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phie, Geognosie, Geologie und der Bodenkunde. Es entspricht hierdurch nicht nur 
dem Zwecke, zu dem es verfasst wurde, zum Unterrichte für Militärs, sondern es 
dürfte mit dem besten Erfolge auch in anderen Untel'l'ichtsanstalten als Lritfaden 
zur allgemeinen Kenntniss der Erdoberflächen-BeschaiTenheit angewendet werden. 

Schliesslich legte Herr F. F o e t t c rle das von Herrn Dr. K. Ze r r e n n e 1· 
im Auftrage des k. k. Finanzministeriums verfasste und der k. k. geologischen 
Reichsanstalt zugesendete Werk: ,.Einführung, Fortschritt und Jetztstand der 
metallurgischen Gasfeuerung im Kaisedhume Oesterreich" vor. Einem schon lange 
von Eisenhüttenleuten gehegten W unsehe entsprechend, gibt das Werk in viel' 
Abschnitten die Theorie der Benützung der Gase nach den darnber vorhandenen 
verschiedenen Werken, fel'llel' eine Zusammenstellung der V ersuche mit selbst­
ständiger Gasfeuerung, de1· verschiedenen Elaborate darüber und wissenschaft­
lichen Correspondenz, eine U ebersieht des gegenwärtigen Gasbetriebes der 
Österreichischen Hüttenwerke, und am Schlusse eine Zusammenstellung der euro­
päischen Literatur über Benützung der Gasfe ue1·ung bei Hiittenprocessen. Der 
Werth dieses Werkes, dessen Verf:�sscr durch seine vielseitigen wissenschaft­
lichen Arbeiten ohnehin rühmliehst bekannt ist, wi1·d insbesondere noch dadurch 
erhöht, dass He1•rn Dr. Ze r r e n n e I' nicht nm· alle nothwendigen amtlichen Quellen 
zu Gebote gestellt wurden, sondern er auch mehre1•e der Hüttenwerke, bei denen 
die Gasfeuerung eingeführt ist, persönlich besichtigt hat. 

Sitzung vom 29 • .  Jänner 1856. 

Her1· Dr. l\1. Hör n e  s legte ein Verzeichniss von 87 Arten subfossiler See­
thierreste aus Kalamaki am Isthmus von Karinth vo1·, welche Herr Theodor von 
H e l d r e i c h , Dirrctor des königl. botanischen Gartens in Athen, kürzlich an 
das k. k. Ilof-Mineralien-Cabinet eingesendet hatte. Dieselben wurden von Herrn 
v. H e I d I' e i c h  selbst auf dem Wege von Kalamaki nach Lutraki in einer Höhe 
von 30-36 Fuss über dem gegenwärtigen höchsten Wasserstande des nahen 
Meeres gesammelt. Sie finden sich daselbst in einem aus zahllosen Muschelfr·ag­
menten zusammengebackenen Kalksande, in dem kleine abgerollte Stücke von 
Se1·pentin und röthlichem Qua1·z eingehettet sind. Sämmtliche Arten leben noch 
gegenwärtig in dem angränzenden :Meere. Unte1· ganz gleichen Verhältnissen 
sind ähnliche Ablagerungen fossile�· Resle fast an allen Küsten des mittelländi­
schen Meeres gefunden worden; so auf Morea selbst, auf Rhodus, Cypern, Sici­
lien, an den Küsten von Italien (Pozzuoli), Alge1·ien, Spanien u. s. w. Diese That­

sachen lassen vcr·muthen , dass in cinc1· früheren Epoche die das mittelländische 
1\Ieer hegränzenden Lände�· gehohen WUl'dcn, ja so1·gfältigere Studien lassen 
selbst die Annahme als wahrscheinlich erscheinen, dass sämmtliche Continente, 
Europa, Asien und Afr·ika, diesem Hebnngsp1·o eesse unterworfen waren. Nach 
dieser· Ansicht hätte sowohl der atlantische Ocean, als auch das mittelländische 
Meer zur sogenannten Neogen-Epoche eine weitaus grössere Ausdehnung gehabt, 
denn es wa1· in Em·opa der südwestliche und südliche Thcil von l<'r·ankreich, das 
Mainzer- und obe�·e Donaubecken, das Wiene1·- und ungarische Becken, die nord­
deutsche Ebene , ein grosscr Theil Russlands, das wei te Po-Thai u. s. w. mit 
Wasser bedeckt. Das kaspische 1\Ieer stand noch in unmittelbarer Ver·bindung mit 
dem schwarzen l\Ieere ; Afrika selbst wnr eine Insel, denn die Landenge von Snez 
besteht nach den Bohrungen, welche die Commission zur Anlcgung eines Canales 
eingeleitet hat , grösstentheils aus fossilienreichen Tertiärablagerungen, die sich 
erst zu jener Zeit gebildet haben konnten. Die ßeschaffenheit der Wiistc Sahara, 
ferner die häufigen Funde von Neogen - Fossilien in den Provinzen 01·an und 
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Algerien deuten da1·auf hin, dass ein grosser Thcil Nord-Afrika's zu jener Zeit 
l\lee•·esg•·und war. - Diese Hebung, von der wi1· so viele sp•·echende Beweise 
haben, kann aber, nach den Erscheinungen zu m·theilen die sich uns darstellen, 
keine plötzliche gewesen sein, sondern muss äusserst langsam stattgefunden 
haben; denn wir finden in allen Schichten der Neogen-Ablagerungen EUI'opa's 
eine successive Veränderung der Fauna, bis endlich dieselbe gänzlich jene•• 
gleicht, welche gegenwärtig noch im �leere lebt. So fimleu wir in den unteren 
Schichten dieser Ablagerungen Reste von Thieren, welche einen suhh·opischen 
Charakte•· zeigen. Die Fossilien der darauf folgenden Ablagerungen nähern sich, 
je mehr die klimatischen Ve1·hältnisse zu den jetzigen het·uhsinken ,  den gegen­
wärtig im mittelländischen Meere lebenden Thieren, so z. ß. stimmen von den 87 

aus Kalamuki eingesendeten Arten 50 mit den im Wienci'IJccken vorkommenden 
Ve1·steinerungen übcrein. 

Je mehr jedoch in Folge der Hebung der Wasscrspirgel sank und je mein· 
sich das Wasser seihst durch das Zuströmen von süsscm Wass<'t' in geschlossene 
Becken änderte, desto eher starben die Sccthicre , welche untet• diesen Verhält­
nissen nicht mehr leben konnten, ans , und es bildete sich eine neue Fauna 
(Cerilhien- Schichten) im brakischcn Wasse1·, wie wit· dieselbe noch heutigen 
Tages am kaspischen Meere sehen; endlich sank de1· Wasset·spiegel so sehr, 
dass auch selbst diese 'l'hiere nicht mehr leben konnten , und die wenigen Fluss­
wasscr-1\Iollusken in unset·en Flü�sen sind die letzten Ueberreste jenet• reichen 
Fauna, welche die Meere belebte, die unsere Ländet· bedeckten. 

Hert• Berg•·ath Rittet· v. H a u e r  übemahm statt des, am persönlichen Er­
scheinen vel'ltinderten Freiherrn v. H i n g e n  a u die Fo1·tsetzung der von diesem 
am vorletzten Dinstagc abgebrochenen l\1ittheilungen über die Bt·aunkohlenlaget· 
des Hausruckwaldes in Ober- Oestert·eich. Die Lignitflötze zeigen nach ihren 
be•·gmännischen Aufschlüssen auf 30 bis 50 Klafter in's Gebirge ein seht• sanftes 
widersinnisches Verflächen und nehmen dann eine beinahe horizontale Lage an. 
Diese Flötze sind gegenwärtig von verschiedenen grösscrcn und kleineren 
Untemehmungen in Abbau genommen, unter welchen die ßergbaue det· Tr:wn­
thaler Gewerkschaft, des Grafen v. S a i n t-Ju l i c n  und des Herrn Aloys 1.\'li e s­
b a c h durch ihren Umfang den grössten Thcil der bekannten Ablage•·ung bedecken. 
Der Abbau ist durchaus auf die einfachste Weise dm·ch Stollen in Angrilf genom­
men und mitteist Kreuzstrecken pfeilermässig zum Abbau vorbereitet. Diese Ab­
baumethode ist wenig kostspielig, zumal die Festigkeit de1· anstehenden Kohle 
nm· wenig Aufwand auf Zimmerung erheischt. Der Ausschlag beziffert sich nach 
den, in den obigen Bergwet·kcn gemachten Erfahrungen im Mittel auf 96 Ccntner 
pct• Kubikklafter. Die an sich geringen Gestehungskosten erhöhen sich jedoch 
wesentlich durch die Kostspieligkeit des Tt·ansportes. Zwat· haben die Traun­
thaler Gewerkschaft und dct· G1·af Sa i n t-J u l i  e n bereits zwei Eisenhahnen von 
ihren Gt·uben bis Ottnang und Breitenschützing mit n amhaftem Geldaufwande aus­
gefülu·t, allein noch immc1· ist eine Sh·ecke bis zur Gmundncr Eisenbahn mit 
Pferden zurückzulegen und dann von Linz aus nur nach Zulass des Wassez·standes 
die Fracht auf der Donau nach Wien möglich. Da sich jedoch d;e bet·eits ferti­
gen Eisenbahnen der genannten Bergwerke bis an die bereits genehmigte Trace 
der Linz-Salzburger Bahn erstrecken, so tritt mit det• Ausfiibrung dieser und der 
Wien-Linzer (West-) Bahn eine neue Acra für diese Braunkohlenlager und deren 
Verwerthung ein. Dann aber wird es auch möglich sein an OL"t und Stelle die 
geologisch günstigen Bodenvet·hältnisse der Umgebung dieser Bergbaue entweder 
durch Rübenanbau für Zuckerfabriken , oder durch Benützung des massenhaft im 
Hangenden der Lignitflötzc aufgehäuften kieselreichen Schotters und mit Hülfe 
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der Fortschritte der Gasfeuerung, wozu sich die Lignite besonders eignen, für 
grassartige Glasfabriken auszubeuten, an denen es in jener Gegend sehr gebricht . 

Der Schlier ist ein vortreffliches Material flir Thonwaaren; die Nähe der 
Salinen würde selbst Industriezweige, welche billiges Salz bedürfen, dort in un­
mittelbarer Nähe des Brennstoffes •·echtfertigen ; allein eben weil gegenwärtig 
eine Menge so vortheilhafter Conjuncturen zur Erweiterung des Berghaubetriebes 
im Ilausruckgehirge sich zeigen, glaubt Herr 0. Freihe•·•· v. Hi n gen a u, dass 
es billig sei, die in den Berichten der Reisecommissät·e der k. k. geologischen 
ßeiehsanstalt enthaltenen und schon vor fünf Jahren berichteten Daten zusammen­
gestellt in neuerliche Erinnerung zu bringen und zu zeigen, dass ein halbes De­
cennium, bevor de1· gegenwärtig erwachte Unternehmungsgeist auch die Wolfsegg­
T•·aunthaler Lignite einer industriellen Beachtung unterzog , die geologische 
Reichsanstalt durch Erforschung der geologischen Vorbedingungen derselben und 
d urch Hindeutung auf die technische Verwendharkeit des Kiesschotters, des 
Schliers und der B1·aunkohlen selbst sowohl ihrer wissenschaftlichen Aufgabe 
entsprochen, als aucl1 nicht verabsäumt hat, die industrielle Bedeutung derselben 
klar auseinander zu setzen, wie das insbesondere in einem Berichte Herrn Si m o­
n y's im Juli 18ä0 geschehen ist.- Die interessante Geschichte der ersten Ent­

deckung und ersten Bergbauver·suche in dem geschild el' ten Braunkoh lenrevier 
beabsichtigt Freil1en· v. Hi n g e n a u ein anderesmal mitzutheilen. 

Herr l\1. V. Li p o I d besprach die Verbrei tung des Diluviums und de1· 
Ter tiäl'formation in dem im vorigen Jahre von ihm geologisch aufgenommenen 
südöstlichen Theile von Kärnten. 

Diluvium begleitet den Dranfluss vom Rosenthale bis zu dessen Austritt a.us 
Kärnten bei Unte•·- Drauburg und bedeckt die grossen Ebenen des .Taunthales 
bei Ebemdorf und Bleiburg . Unter den .Seitenthälern der Drau besitzen nur das 
Vellaehthal bei Eisenkappet und das Missthai bei Polana und Guttenstein kleine 
Diluvialablagcrungen. Die Mächtigkeit des Diluviums wächst an der unteren Dran 
bis 300 Wieocr Fuss an. Es besteht aus Schotter und Conglomeraten ; nur ver­

einzelt, bei Eberndorf , Sorgendorf und Loillacli, ist Diluviallehm zu finden. Bei 
Peretschitzcn nö1·dlich von Ebernd01-f an der Drau h·eten über dem Diluvium aus­
gedehnte Kalktufflager auf, welche zu Bausteinen benützt werden. 

Die Tertiäl'f'ormation bildet einen nm· wenig unterbrochenen von West nach 
Ost liegenden Hügelzug am nördlichen Fusse der kärntnerischen Kalkgebirge 
vom Rosentbale bis an die Gränze Steiet•marks, wo derselbe nach Windischg1·atz 
fo..tsetzt. Im lnnem der Kalkalpen, isolirt von dem bezeichneten Hügelzuge, sind 
nur bei Windisch-Hleibe•·g eine grössere Tertiärablagerung und im Loihel-, Frei­
bach- und Loibniggrabcn , so wie am fiischherg unbedeutende Tertiärhecken 
zu Iinden. 

Die Tertiät·formation besteht im westlichen Theile des Terrains am rechten 
D1·auufer und im Jaunthale bis Klobassnitz fast ausschliesslich aus Conglorneraten, 

die gt·össtcntheils in horizontalen Bänken theils als Vorberge dem Kalkgebi•·ge 
angelagert sind, theils sich, wie westlich von Eberndorf, in vereinzelten Kuppen 
und Hügeln aus dem Diluvium erheben. Diese Conglomerathügel und Vorberge 
sind als eine Fot·tsetzung des te1·tiären Turia- und S<�tnitzgebirges am linken 
Drauufer zu beb·achten. An der fhau, welche die Conglomeratablagerungen durch­
ht·ochen hat, stehen dieselben häufig <�n beiden Ufern in senkrecllten Wänden 
entblösst an und tragen dadurch nicht wenig zur Schönheit des landschaftlichen 
Cha�·akters des Rosenthales bei. Die Mächt igkeit der Conglomerate beträgt durch­
schniHlich 100 W. Klaftet·; docl1 steigen die tertiären Geschiebe im Rosenlhale 
an dem Kö�lkgebirge bis zu 600 Klafter über die Thaisohle hinauf. Nächst Win-
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diseh-Bleibergo erscheinen die Tertiär-Conglomerate am Szebraberge noch in der 
Höhe von 4000 Fuss über dem 1\lecre. 

Tel'liiirer Sand, Sandstein und 'fege! (Thon) kommen in dem bezeichne Leu 
westlichen Tet-r:lin nur selten zu Tage, sind aber dagegen in dem östlichen Theile 
des Gebietes, bei Feistritz im ,Jaunthalr, Loihach, Miss, Liescha und Kiittulach 
bei weitem vorhetTschend. Uehcrall wo diese tieferen tertiät·en Schichten zum 
Vorschein kommen, findet man auch Spm·en oder Fliltzc von lignitischet• Braun­
kohle in denselben, wie im Windisch-Feistritzgraben, nächst dct· neucn Brücke 
bei Stein, im Loibniggrahen, bei ,\Jtendorf und Klobassnitz , bei Loihach, Miss 
und Licscha; jrdoch 11·m·den hisher nm· an den ch·ei letztgenannten Puncten abbau­
wiit·digc BI·aunkohlenflötze aufgeschlossen und in Abbau genommen. 

De1· Braunkohlenbau zu Unterort nächst Loibach hat drei dm·ch mehrere 
Fuss mächtige Tegelschichten geschiedene Kohlenablagerungen angefahren , det·en 
oberste aus fünf wenig mächtigen, die mittlere aus einem 11/2 Fuss mächtigen 
und die untet·ste aus drei 1-2 Fuss mächtigen Fliitzen besteht , welchen wieder 
ein- bis melu·zöllige Thonschichten zwischengelagert sind. Desshalb sind die 
Braunkohlen im Allgemeinen dasclbst wenig rein. Im sandigen Thone des Han­
genden findet man die Helix infle.r.a }ll'artens (nach Herrn Dt•. Hör ne s' Be­
stimmung), welche der neogenen Siisswasserformation von Steinheim in Württcm­
berg entspricht. Die Tertiärschichten haben im Durchschnitte ein Streichen nach 
Stunde 9 und ein flaches südwestliches Einfallen. 

Die Tcrtiärablagei'Ung nächst Missdorf, gt·össtentheils aus Sand und Sand­

steinen bestehend, ist von jener von Loibach durch den l\Iissbet·g, welcher aus 
älteren Gebirgschieliten besteht , so wie auch von jener von Liescha dm·ch das 
Auftt·eten von Gai lthalet· Schiefern getrennt und isolirt. Sie schliesst ein 6-7 l<'uss 
mächtiges Braunkohlenlaget· ein, das zum Abbau vorgerichtet wird und aus meh­
t·eren 1/� -1 Fuss mächtigen Flötzcn besteht. 

Am wichtigsten erscheint die Tertiärablagerung von Liesclta südlich von 
Prevali , wo dieselbe ein längliches , von West nach Ost nach Steict·mark sich er­
sh·eckendes Becken ausfüllt. Sie ist !J-600 Fuss über das Missthai bei Prevali 
erhoben lind von demselben durch T honglimmerschiefer getrennt. Das Empor­
dringen von Porphyren bcwil·kte die Erhebung und Scheidung der Tet·tiärschichten 
über die und von der Thaifläche des Missßusses. Im Norden begt·änzen Thon­

glimmct·schiefcr, im Süden Gaillhaler Schiefet· und Liaskalke das Lieschaet· Ter­
tiärbecken. Die Reihenfolge det· Tel'liärschichlen, wie sie dm·ch den Kohlenbau 
constatirt wurde, besteht vom Liegenden zum Hangenden aus weissem feuer­
festen , dann bituminösem Liegendthon , dem Jrauptkohlentlötze, bituminösem 
Hangendthon mit untet·geot·dneten Kohlcnßötzen, grauem Hangendthon mit 
Pflanzeru·esten, gelbem Sand mit Kohlennestern, Sandstein und Conglomerat, 
thonigem Sand und Süsswassct·-l\follusken, endlich aus Kalkgerölle und ßreceien­
Kalk. Die Pflanzenreste bestimmte Herr Professor Dr. F. U n g c r unrl theiltc 
das Resultat im Novemhet·hefte des Jahres 18!i!i der Sitwngsberichte der Kais. 
Akademie der Wissenschaften mit. Unter den Peh·efactcn erkannte He1·r Ik 
II ö r n e s  i�lclrmia tun·ita /{{ein und Helix Steiuheimen.�is Klein, welche 
auch im Süsswasserkalke von Steinheim und Zwiefalter gefunden werden. Vei'­
möge dieHer Bestimmungen gehöl'l das Lieschaet· Becken det· neogenen Tel'tiät·­
formation und zwar einer S iisswasserbildung an. Das Haup lkohlenßötz besitzt 
eine durchsclmiltliche Mächtigkeit von 3 Klafter, nimmt aber in der Tiefe an 

Mächtigkeit det·art ab, dass es den Anschein hat, es keile sich daselbst aus. 
Das Sb·eichen ist, mit get·ingcn Ahweichungen am westlichen Ende desselben, 

nach Stunde 7 get·ichtct, das Verflächen nach Süden und zw:u· mit 1 ä Grad 
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Neigung, die aber in der Tiefe zu 8 Grad herabsinkt. Der bisl1erige Aufschluss, 
welcher nach dem Streichen 600 und nach dem Verflächen 300 Klafter beträgt, 
zeigt, dass daselbst eine muldenfiirmige Lagerung des Kohlenflötzes nicht statt­
habe und dass dasselbe nicht an das südliche Berggehänge aufsteige. Der Abbau 

des Kohlenflötzes wird durch 4 Hauptstollen mit Eisenhahnen und durch vier 
Schächte , deren einer ein Dampfmaschinen-Schacht, vermittelt. Die Erzeugung 
beträgt gegenwä1·tig mit einem Personale von 840 Mann täglich 3000 bis 
3ä00 Centner , somit jährlich übe1· 1 Million Centner Stück- und Kleinkohle, 
welche zum Betriebe des Puddlings- und Walzwerkes zu Prevali dient. 

Hen Dr. FI"iedrich R o II e legte den von Seite de1· Dh·ection des geogno­
stisch-montanistischen Vereines von Steiermat·k zu Anfang dieses Monates an die 
l\litglieder des genannten Vereines ausgegebenen Jahresbericht vor. Es enthält 
derselbe ausser dem geschäftlichen Theilc, wie schon in früheren Jahren, die der 
Vereins-Dit·ection von Seite der k. k. ßc•·ghauptmannschaft zu Leoben überlasse­
nen amtlichen Ausweise über die steiermärkische Berg- und Hültenproduction 
des vorletzten Jah1·es, ferner drei geognostische Aufsätze. Der erste derselben 
besteht in einem vodäufigen Berichte des Voi"tragenden über die im Sommer 18öä 
ausgeführten geognostischen Untersuchungen im westlichen Theile von Mittel­
und Unter-Steiermark, die beiden anderen sind von den Herren Albert 1\1 i II e r, 
k. k. Professor an der montanistischen Lehranstalt in Leoben, und Fe1·dinand 
S e e I a n d, k. k. Assistenten an derselben Anstalt, und enthalten die Ergebnisse 
ihrer geognostischen Aufnahme der Umgehungen von Leoben. 

Den ersteren Gegenstand behielt llei·r D1·. R o l l  e eine1· späte1·en ausführ­
licheren Mittheilung vor. Die beiden letzte•·en Aufsätze enthalten die Untei·­
suchung eines bereits wiederholt schon von Geognosten untersuchten Gebietes 
und enthalten daher nichts wesentlich N eues; die Aufgabe, welche die beiden 
Herren Verfasser sich gestellt zu haben scheinen, besclll"änkt sich auf die genane 
Darstellung der örtlichen Vorkommen der Gegend, namentlich aber die g·enauere 
Absonderung der verschiedenen Gneiss-, Glimme1·schiefer- und Thonschiefer­
Lager, welche in jener Gegend auf einander folgen und zu interessanten Quer­
schnitten Anlass geben. Herr A. v. l\1 o r I o t gab bereits einen solchen; der von 
den Herren M i ll e  r und S e e I a n d gegebene dürfte wohl auf sorgfältigere wie­
derholte Beobachtungen sich gründen; es sind darin eine grössere Anzahl beson­
derer Gesteinslager unte1·schieden. 

Herr V. Ritter v. Z e p h a r o v i c h  legte eine meisterhaft ausgeführte gra­
phische Darstellung der Niveauverhältnisse und der Wasserwirthschaft des Blei­
und Silberberghaues zu Pfibt·am, von dem ehemaligen Markscheider daselbst, 
Herm E. K l e s  z c z y n s k i, vor und erläuterte dieselbe nach dessen Begleitwotten. 
Von den zu PHbram befindlichen 12 Schächten ist der tiefste - nach dem Stande 
im Jahre 18n3 - der Adalherti-Schacht mit nahezu 2088 Fuss absoluter und 
424 Fuss relativer Teufe, da er 1664 Fuss über dem Meere angeschlagen ist, 
dann folgen der Maria- und der Anna-Schacht, e1·sterer mit 1890, letzterer mit 
1848 Fuss absoluter Teufe, die relative beträgt bei beiden 184 Fuss, der Prokopi­
Schacht, -auf dessen Kranz, 1736 Fuss über dem Meere und 870 Fuss über 
der Moldau bei Lischnitz, die übrigen im Bilde bezogen sind - mit 1692 Fuss 
absoluter Teufe, endlich die übrigen, welche geringere Teufe erreichen. - Zum 
Verständniss der Wasset·wirthschaft wurde ein Situationsplan beigelegt; derselbe 
zeigt die 4 Wasserbehälter, den So phien-Teich im Pilkathale, den Franz Karl-, 
den Wokaczower und den Hochafner Teich und die Wasserleitungen, theils ober-, 
theils untedrdisch zu den verschiedenen Prems und Kunsträdern bei den Schäch­
ten, zu den Poch- und Waschwerken und zm· Hütte führend. Die K l'aftwässer 
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finden , nachdem sie gewirkt, ihren Abfluss theils auf dem .Josephi II. E•·bstollen, 
oder sie wm·den in den Litawka-Hach geleitet. Eine eigene Tabelle weist fü1· 
jeden Punct das zu Gebote stehende Gefälle, die K1·aft und andere in Rechnung 
kommende Daten ausführlich nach. 

Schliesslich wurde ein Tableau vo1·gezeigt, in welchem Jk A. Hu t z el m a n n  
den Gang zm· Anschauung gebracht, nach welchem die Pribrame1· E1·ze den ver­
schiedenen Aufbereitungs-Manipulationen u nterwo•·fen werden. .Jetle der Haupt­
arbeiten bildet eine Gruppe, in welcher die dabei fallenden Producte in Kreise 
verzeichnet sind , die, je nachdem sie bei der weiteren Aufbereitung einerlei oder 
verschiedenen 1\'lanipulationen zugewiesen werden, mit gleicher oder verschie­
dener Farbe gezogen sind, so dass man eine leichte Uebersicht gewinnt in der 
Verfolgung des Weges vom rohen Erze bis zur Hütte oder in die wilde Fluth. 

Am Schlusse legte Ur. l<�. F o e t t e r  I e die im Laufe des 1\'lonats .länner an 
die k. k. geologische Reichsanstalt theils als Geschenke, theils im Tausche ein­
gelangten Druckschriften zur Ansicht vor. 

Sitzung am 12. Februar 1856. 

He1·r D. S t u l' gab eine allgemeine U ebersieht seine1· Arbeiten im Sommer 
181>!>. Er hatte das C ome lico, das oberste nördlichste Piavegebiet, und die 
C a  r ni a, beide im nördlichsten Theile des V cnetianischen, geologisch aufzunehmen. 

Das C o  m e l i c o besteht aus den Thälern Comelico superiore , V alle Digone, 
Valle Visdende, Sappada und Valle Frisone. Die kesselfö•·mig erweiterte Thai­
mulde, in welche die Gewässer diese•· fünf Thäle•· einmünden, heisst das Comelico 
inferiore, und ist 2900 Fuss übet· dem l\1ee•·e gelegen. Aus diesem Kessel fliesst 
nun der schon bedeutend angewachsene Piavefluss durch eine schmale nach 
Süd \Vesten gerichtete Spalte , um seinen Weg dann weiter nach Süden zu 
verfolgen. 

Die C a  r n i a besteht aus einem grossen Längsthale, in welchem Resiutta, 
Tolmezzo, Villa, Ampezzo und Forni liegen , und aus den Querthälern : Canale di 
G01·to, Canale di S. Pietro und d'Incarojo und der V alle di Moggio, die alle von 
Norden nach Süden he1·ablaufend unter einem rechlen Winkel in das von Osten nach 
\'Vesten laufende Längsthai einmünden. Diese Que..thäler sind in ih1·en nöi·dlichen 
Theilen abermals dm·ch eine zweite längsthalformige Einsenkung, in welcher 
Prato, Ravascletto , 'freppo, Ligosullo und Paularo gelegen sind , unter einander 
verbunden, so dass in derselben wie bei Ravascletto und Ligosullo nm· seh1· niedere, 

kaum 1000 Fuss über den Thaisohlen liegende Sättel vorhanden sind . Diese 
längsthalförmige Einsenkung ist als eine Fortsetzung des grossen Längsthaies zu 
betrachten, in welchem Pontafel, l\falborghetto, Tarvis, Halsebach u. s. w. liegen. 
- Alle Querthäler der Camia entspringen in e inet• längsthalförmigen Ein­
senkung, die von Osten nach V'/ esten streichend zwei entgegengesetzt laufenden 
Bächen ihre Entstehung gibt, so der Canale d' Incarojo in der Einsenkung des 
T. Cerrayeso und R. di Lanza, der Canale di S. Pietro in der Einsenkung von 
Timace, der Canale di Gorto in der Einsenkung am 1\lonte Cresta V erde nördlich von 
Fo•·•·i A1·oltri u. s. w. Auf diese Weise ist die Carnia Yon Thälern, die entweder 
von Osten nach Westen odCI· I'On N01·dcn nach Süden laufen, durchzogen und dadm·ch 
in Gebirge zerschnitten, die, wie das Gebirge des 1\'lonte Arvenis, regclmässig vier­
eckige Abgränzungen zeigen. 

ln dem nun näher marki1·ten Gebiete sind die Gebirge aus Gebilden dreier 
Formationen zusammengesetzt; es tritt hier nämlich die Kohlenformation, die 
Trias- und Liasformation auf. 
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Die Kohlenformation bildet die Wasserscheide gegen das Gailthal, sie besteht 
aus Schiefern und Kalksteinen , in welchen letzteren am Monte Canale bei Collina 
viele die Kohlenformation bezeichnende Versteinerungen aufgefunden wurden, und 
reicht bis nach Comelico inferiore, V alle Visdende, Bosso d'Avanza, Rigolato, Rava­
scletto, Palussa und Paularo herab. 

An die Gebilde der Kohlenformation reihen sich nach Süden die der Trias­
formation. Sie bestehen aus bunten Sandsteinen , Muschelkalk ( Gottenstein er 
Schichten), aus Keuper-Sandsteinen und Hallstätter Kalken. Die Gotteosteiner 
Schichten sind häufig in Rauchwacken und Dolomite umgewandelt und überlagern 
gewöhnlich ausgedehnte und sehr mächtige Gypsstöcke , wie bei Comegliano, 
Treppo und Ligosullo, dann zwischen Raveo Enemonzo und Esemon, westlich von 
Villa und an vielen andern Orten. Die Gotteosteiner Kalke bei Naveo und die 
bunten Sandsteine bei Cludinico enthalten gering mächtige Einlagerungen einer 
ausgezeichneten guten Kohle. Die Hallstätter Kalke des Clapsavon bei Fol'Di haben 
den Ammonites Aon Münst., Ammonites Johannis Austriae Klipst. und mehrere 
andere geliefet·t. Dm·ch alle diese Gebilde der Triasformation von den bunten 
Sandsteinen aufwärts bis in die Hallstätter Kalke ist die Halobia Lommeli Wism. 
vet·breitet. 

Im südöstlichen Winkel derCarnia, im Nordosten, Osten und Süden von Tolmezzo, 
wie am Monte V erzegoiss, Monte Facit , 1\lonte Mariana , Creta Granzarin und 
Zucco di Boor treten Dachsteinkalke auf und übedagern die Triasgebilde ganz 
regelmässig. Am südlichen Abhange des Monte Mariana ist die Dachsteinbivalve 
in diesen Kalken häufig zu treffen. 

Beinahe in allen grössern Thälern der Carnia und des Comelico kommen die 
Ablagerungen der tertiären Conglomerate und Gerölle VOI'. Die Conglomerate sind 
besonders ausgedehnt südlich von 'l'olmezzo bei Ceclans und im Verzegniss, dann 
bei Invillino, P1·eone, Socchieve, Ampezzo , Pignarossa und Forni, im Canale 
d' Incarojo bei Salino und Paularo, bei Paluzza und östlich von Pesariis im Canale 
S. Canziano. Die Gerölle sind insbesondere in Comelico, dann bei Collina, Come­
gliano, Ravascletto, Ligosullo, Raveo und Enemonzo abgelagert. 

Diluvial- Ablagerungen kommen in dem besprochenen Terrain nicht vor. 
Dagegen ausscrordentlich ausgedehnt und auf eine dem Ackerbau verderb­
liche Weise sind die Alluvial- Ablaget·ungen entwickelt. Man sieht da ausge­
dehnte, von einem bis zum andern Thaiabhange reichende Schuttfelder, die sich 
alle Jahre wieder erneuern. Am meisten entwickelt sind sie im Gebiete des Canale 
di S. Pietro, dann bei Tolmezzo und Amaro. 

Herr D. S t u r  sprach am Schlusse noch seinen besonderen Dank dem k. k. 
Bezirksamts-Adjuncten zu Comegliano, gegenwärtig k. k. Commissät• zu Agordo, 
Herrn Thomas de B en e d e t t i, aus, der durch seine freundliche und höchst wirk­
same Unterstützung Herrn Dion. S t u r  wesentlich in der Lösung seiner Aufgabe 
behilflich war. 

Herr V. Ritter v. Zep h a r o v i c h legte ein neues Vot·kommen des Hartit in 
Oesterreich, von Rosenthai bei Köflach in Steiet·mark, vo1· und beschrieb dasselbe 
nach einer Mittheilung hierüber von Herrn Dt·. G. A. K e n n g o t t  (siehe dieses 
Heft, Seite 91 ). 

Herr ßergrath Franz Ritter v. H a u e r  legte eine von Herrn C. W. G ü m b e l, 
kön. bayerischen ßel'gmeistet·, eingesendete und für das Jahrbuch der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt bestimmte Abhandlung: "Beiträge zur geognostischen Kennt­
niss Tirols und Vorarlbergs" vor. (Siehe dieses Heft Seite 1.) 

Herr Dr. Ferd. H o c h s  t e t t  e r  besprach den Inhalt einer so eben von dem 
k. sächsischen Herrn Oberberghauptmann Freiherrn v. ß e u s t  in Freiberg erschie-
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ncnen Schrift "Ue b e r d i e  Erz g a ngziig·e i m  säc h s i s c h e n  E r z g e b irge 
i n  i h r e r B e z i e h ung z u  d e n d a s ig en P o r p h yr g ä n g e n" vonwelcher der 
Verfasser ein Exemplar an Herrn Sectionsrath H a i d i n g er und eines an ihn selbst 
freundliehst eingesendet hatte. Freihefl' v. B e u  s t fasst darin in ähnlicher Weise, 
wie in einer früheren Schrill " über eiu Gesetz det· Erzvertheilung auf den Frei� 
berger Gängen", auf deren wichtigen Inhalt Hen Oit·eclor H a i d i n g e r im vet·­
gangencn Winter aufmerksam gemacht , U.ie Resultate det· Detail - Beoi.Jachtungen 
in grossartigern Gesichtspuncte zusammen und entwickelt e i nfa c h e  G esetz e 
üuet· die Erzverbrcituug zunächst im sächsischen Erzgebirge und dann in Europa 
iii.Jerhaupt. Den Ansgangspunct der Betraehtung bilden die vier Hauptlinien des 
Gebi l·gsbaues, die im Erzgebirge nnrl den benachbarten Ländern als Erhebung·s­
systeme gedacht einen entschiedenen Einfluss ausgeübt: E r z g e b i r g s  I i n i e 
(Streichen Stunde 6), S u d e le n l i n i e (Stunde 8·2), Böhmer w a l d l i n i e  
(Stunde 11) und eine v i e rte Linie nach Stunde 3. Es wird nachgewiesen, dass 
die Pot·phyt·züge in Sachsen und den angränzenden Ländern diesen Hauptrich� 
tungen gefolgt, dass die sächsischen Kohlenbassins mit den mächtigeren POt·phyr­

zügen einen merkwüt·digen Pat·allelismus zeigen und dass ebenso in den Et·zgang­

zügen des Et·zgehii·ges und speciell denjenigen der Freiherger Gegend jene 
Hauptlinien und die entsprechende Richtung det· Pot·phyt·züge charakteristisch 
hci'Vol'tt·eten. OUI·ch diese Richtungs-Coincidenz gibt sich eine höchst beachtens­
werthe gegenseitige Beziehung der drei geologischen Bildungen kund, eine gegen­
seitige Abhängigkeit von einander, so dass sich wichtige praktische Folger·ungen 
dat•an knüpfen lassen. Freiherr v. Be u s t macht bemerklich, dass man innerhalh 
des von den Por·phyt·zügcn durchsetzten Terrains überall eine I.Jedeutende Erz­
entwickelung erwarten dürfe, wo das Nebengestein derselben günstig gewesen, 

so dass auch die Gegenden des sogenannten Niederlandes in Sachsen bis zur 
prenssischen Gränze bei Königsbrück, Strchla, Leipzig u. s. w. möglicherweise bau­
würdige Erzlagerstätten enthalten könnten. Ebenso sei das Vorhandensein eines 
Kohlenbassins von grosser· Ausdehnung unter det· Porphyrdecke zwischen Rochlitz 
und Grirnma sehr wahrscheinlich und wenigstens nicht undenkbar, dass auch der 
Tharander ·wald und das Pot•phyrterrain von Meissen Steinkohlen bergen könnten. 

l\lit gespannteste•· Aufmerksamkeit folgt man dPm Schluss det• Schrift, in 
der Freihert• v. ß e u s t grosse einf;whe Gesetze iihe1· die Erzverbreitung in Em·opa 
überhaupt entwickelt. Die Hauptet·zbildungen in Europa gl'llppiren sich auf ein­
fache , deutlich erkennbare Linien, deren Richtungen ebenfalls der Sudelenlinie 
und Erzgebirgslinie folgen. D i e  ers t e  e u r o p ä i s c h e  E t' z z o n e geht von den 
Vfem des schwarzen l\leeres in Bessm·abien dm·ch die .Moldau, Bukowina, Nord­
Ungarn, Ober-Schlesien, Sachsen, den Harz, Teutoburger Wald und tt·itft jenseits 
des Canals genau in die grossen Bleid is triele von Derbyshire und Curnbel'land. 
Die z w e i t e  scheint sich von den V fern des atlantischen Meet·es bei Lissabon 
quer durch Spanien, Süd-Frankreich, Ober-Italien, lllyrien , Kämten nach U.em 
ßanat und Siebenbürgen zu ziehen. Sie muss mit det· ersten im Kaukasus ein 
gewaltiges Sehaarkt·euz bilden und jedenfalls dürfte im Bereich dieses Gebit·ges 
ein bedeutender 1\letallrcichthum zu erwarten sein. Dieser Schluss des Freiherrn 
von Be u s t  scheint eine höchst merkwürdige Bestätigung in einem Reisebericht 
des k. persischen ßerghau-Directot·s C z a r n o t t  a zu tinden, der zwar nicht im 
Kaukasus, aber doch verhältnissmässig unweit davon, im Zendgebirge bei Tabriz, 
einen so ungewöhnlichen 'Metallreichthum fand, dass et· es "ein potencirtes Erz� 
gebirge nennt" und die Gebil·gskette zwischen Sultania und Kasbin als eine ein� 
zige riesige Masse von Eisenstein beschreibt. Die d t· i t t e europäische Erzzone, 
von der ansehnlichen Breite von 80-90 Meilen, erscheint im mittleren und nörd-
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Iichen Theile von Europa; im nordwestlichen Theile von Spanien, dem Hundsrück, 
dem Erzgebirge, Nassau und Westphalen, dem südlichen Theile von Belgien, der 
Bretagne und den kleinen Inseln des Canals. Auf der Kt·euzung dieser Linie mit 
der ersten liegen zum grossen Theil die sächsischen Erzgebilde und habeu da­
durch schon die Vermuthung einer grossen Bedeutsamkeit für sich. Schliesslich 
weist Ft·eiherr v. B e  u s t auf die einfachen geraden Linien hin, welche den säch­
sischen Zinnzug mit den Zinnerzlagerstätten von Limoges in Frankt-eich und von 
Galizien in Spanien und eben so uas Quecksilber bei Almaden in Spanien, in 
Toscana, bei ldria und in den ungarischen Fahlel'Zen verbinden. In ähnlicher 
Weise hatte Herr Director H a i d i n g e r  (1849) nachgewiesen , dass alle bis jetzt 
bekannten Fundörter von Borsäure und borsäureha!tigen Mineralien (Sassolin, 
Datolith, Boracit) auf einer nordsüdlichen Hauptlinie liegen, die die Insel Vulcano 
mit Areodal in Norwegen vet·bindet und auf einet· Querlinic, welche von Areodal 
chll'ch Utön und Salisburycrag bei Edinburgh geht. 

Ist es bis jetzt auch nicht gelungen, so merkwürdige Verhältnisse zu er­
klären, "gleichen wir", wie Freiherr v. Be u s t selbst mit den Worten von S a u s­
s u r  e sagt, "einem Wanderer, der seinen schwierigen Weg beim matten Schimmer 
einiger Sterne sucht", so liegt doch schon ein grosses Verdienst darin, die Rich­
tung des Weges gezeigt zu haben. Die v. ße u sfsche Schrift ist von Neuern ein 
Beweis, von welcher Bedeutung für Wissenschaft und ihre praktische Anwendung 
es ist, die unendlich vielen von den Geognosten gesammelten einzelnen Thatsachen 
in gt·osse Gesichtspuncte zusammenzufassen ,  den Blick über partielle Localver­
hältnisse hinweg auf das Ganze zu richten und einen grossen Massstab anzulegen, 
wie er ft·eilich nur durch Geist und Stellung gleich hervot-ragcnden Männern der 
Wissenscl1aft gegeben ist. 

Herr Kal'l Ritter· v. H a u e r  besprach die in det• Umgegend von Längenfeld 
in Kt•ain vorkommenden Gypslager. Das Terrain wurde im vorigen Sommet• durch 
Herrn Dr. Karl P e t e r  s während seiner· geologischen Aufnahmen untersucM. Ein 
besonderes Augenmerk hatte Herr Dr. P e t e r·s den Lagerungsverhältnissen des 
Gypses zugewendet , welcher thr.ilweise in den Handel gebracht wird und sich 
unter den dortigen Landwirtben eines sehr guten Rufes erfreut. Herr Dr. P e t e r  s 
bezeichnete in seinem an die k. k. geologische Reichsanstalt eingesendeten 
Berichte die Umgegend von Längenfeld als in geologiscl1er Beziehung sehr interes­
sant. Ein schrofl'er Kamm von Dolomit des obet•en Kohlenkalkes zieht als älteste 
Schichte dieses Gebietes von der Planiza östlich in das Thai von Planina fort, 
ungefähr in der Mitte des Südabhanges der Gebirgskette. Nördlich folgen darauf 
unmittelbar die Guttensteiner Schichten, welche zwischen der aus Hallstätter Kalk 
bestehenden Plcvenuza und der ihnen selbst angehöt·igen Roschizza einige be­
stimmbare Muscheln enthalten. Südlich dagegen fallen davon sehr steil die W el'fener 
Schichten ab, welche unweit von Belzabach beginnen und mit reichlichen Gyps­
lagem versehen über Bimbaum gegen Assling fortstreichen. Von diesen Gyps­
lagern ist besonders das nö1·dlich von Längenfeld vorkommende wegen seiner 
Mächtigkeit und seinet· bereits praktisch et·pt·oblen Brauchbarkeit als Düngmittel 
von hoher Wichtigkeit. Es lässt diess hoffen, dass der Besitzer desselben, Herr 
H. Ja n s c h a, seiner Zeit wohl einen regelmässigen Abhau einleiten werde, worauf 
ihn auch Herr Dr. P e t  e rs im Interesse der dortigen Landwirthschaft dr·ingend 
aufmerksam machte. Dem Aeussern nach ist dieser Gyps von grauer· Farbe und 
sieht sehr um·ein aus, verdankt aber eben seiner gleichförmigen Beimengnng von 
thonigen und kalkigen Massen seine vorzügliche Brauchbarkeit. Der Gehalt an 
kohlensaUI'em Kalke beträgt 12·8 Procent. Merkwüt·dig ist endlich noch sein 
hoher Gehalt an Bittersalz, der 14·4 Procent ausmacht. 
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Sitzung am 19. Februar 1856. 

Herr Director H a i d i n g e r  legt die Pr e i s m e d a i l l e et·s t e r  Cl a s s e  von 
Silber, zur Ansicht vot-, welche in Folge der zu der allgemeinen Agricultur- und 
Industrie-Ausstellung in Paris von dee k. k. geologischen Reichsanstalt einge­

sendeten geologisch coloril"ten Karten den sä m m t1 i c h  e n T h e i In e h  m e r n  an 
den Arbeiten derselben als C o II e c t iv -A u s  z e i c h  n 11 n g zugespt·ochen wurde 
und welche er bei der feierlichen Vertheilung am 13. Februar durch Se. Excellenz 
den k. k. Herrn Minister ßittcr v. To g g e n b u r g  in Empfang gen ommen hatte. 
Die l\ledaille wird in dem Institute aufbewahrt werden zur immerwährenden Er­
innerung an die hohe Anerkennung, welche unsere Arbeiten in Paris gefunden 
haben, aus Veranlassung eines Wettkampfes in der Darlegung von Indnstriegegen­

ständen, der zwar friedlicher Natur, aber darum doch nicht minder ernsthaft war. 
Het·r Dit·ectot· H a i d in g e r  spricht sich in besondere dafür dankbat· aus, dass die 
Medaille auf diese Art dem Institut� zue1·kannt ist, nicht dem Einzelnen , welcher 
gerade jetzt an der Spitze desselben steht, denn die Arbeiten sind in der That 
die Arbeiten Vieler und die angcstrengtesten Arbeiten dazu, welche in dem kleinen 
Raum der Karten im Auszug und in Farben dargestellt sind. Bereits in unse1·er 
Sitzung vom 24. Deccmher 18ä!) wurde dieset· hohen Verdienste gedacht, hier 
wollte Ha id i nger aus den Vorgängen jener Ausstellung nur noch ein Mal jene 
denkwü1·dige Stelle aus der Rede des Prinzen Na p o I e o n in 's Gedächtniss rufen : 
,., Wetteifer immer und überall , nirgend Nebenhuhlerschaft." Im Lehen freilich 
sehen wir viel von der letztern, Nichtachtung, Herabsetzung, Hindernisse ; in 
unse1·er eigenen Geschichte dürfen wir uns mit f•·etuligem Herzen das Zeügniss 
geben, dass das erstere uns stets mehr gegolten hat, und gewiss wil·d eine all­
gemeine Befolgung des Spruches einen wahren Fortschritt in unseren gesell­
schaftlichen Vet�hältnissen bezeichnen. 

Her•· Director II a i d i n  g c r legt ferner den von dem kaiserlich t·ussischen 
Staatsrath, Herrn Dr. R e n  a r d einstweilen an ihn pe•·sönlich eingesandten Be1·icht 
VOl' für die Sitzung vom 28. December 1Räö, zm· Feie•· des fünfzigjährigen Be­
standes der kaiserlichen Gesellschaft der N atul'forscher zu Moskau, übe1· die 
Geschichte und die At·beiten de•· Gesellschaft in diesem Zeitraum, von dem Vice­
präsidenten Herrn Staat8rath Alexander Fisc h e r  v. WaId h ei m erstattet. Er 
ist so lehrreich, dass seine1· billig hier mit einigen Worten gedacht werden sollte. 
Die Gesellschaft wurde von dem Vater, Gotthelf Fischer, nach seinem Geburtsort 
in Sachsen später v. W a l d h e i m, damals Pt·ofessor an der 1\loskauer Unive1·sität,  
im Jahre 1801) gegründet und bis zu seinem im Jahre 18ö3 e1-folgten Tode auf 
das sorgsamste gepflegt. Zuerst durch ft•eiwiiiige Beih·lige de1· Mitglieder allein 
gehalten (gegenwärtig 30 Rubel jährlich), verlieh iht· später, nach de1· He•·aus­
gahe des ersten Bandes ihrer Denkschriften , der Kaiser AI e x a n  d e r  den Titel 
�iner kaiserlichen Gesellsc haft, so wie auch die Postportofreiheit Später erhielt 
sie erst eine einmalige , dann nach dem Erscheinen des siebenten Bandes eine 
jährliche Subvention durch den Kaiser Ni k o I a u s  von !>000 Rubel Assignaten, 

die später auf 10,000 Rubel erhöht wurde, so wie sie auch vielfältig von zahl­
reichen Gönnern unterstützt wurde. Vorzüglich nahmen sich des Fortschrittes 
der Gesellschaft auch ihre Präsidenten an, die Rasum off sky, Ob o l ensky, 
Pi s s a r e f f, G o l i t z i n, Str o gan o ff, Go lokhvastoff, Na zimoff. 

Die Gesellschaft hat bis jetzt 16 Bände Ahhandlungen und 28 Bände des 
seit 1829 begonnenen Bulletins, dazu noch mehrere andere, zum Theil grössere 
Werke hm•ausgegeben. Uns sind diese sämmtlichen Werke vorzüglich durch die 
in denselben enthaltenen paläontologischen Forschungen, namentlich von dem 
ve ;·ewigten Gotthelf F i s ch e  I' v. W a I d h e i m selbst, so wie der eines P a n d e r, 
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Boj a n u s, E i c h w al d  und Anderer ungemein wichtig. Herr Dr. R e n a r d  selbst, 
unser hochverehrter Correspondent, leitet aber allein und unausgesetzt mit grösster 
Hingebung die Publication der wissenschaftlichen Werke sowohl als auch die 
Correspondenz, vorzüglich die ausländische, und ihm vorzüglich wünschte auch 
Herr Director H a i  d i n g e r  hier seine Verehrung darzubringen. 

Nur wenige Worte wollte Herr Director H a i d i n g e r  auch einem ganz neuen 
statistischen Werke weihen , das er als werthvolles Geschenk dem wahrhaft ge­
lehrten Vorstande der administrativen Bibliothek des k. k. Ministet·iums des Innern, 
Herr Dt·. Constant W u r z b a c h  v. T a n n e n b e r g  verdankt, und in welchem auch 
unserer k. k. geologischen Reichsanstalt und ihrer Arbeiten auf das anerkennendsie 
gedacht ist. Welche Masse von Kenntniss in Sprache und Gegenstand nach allen 
Richtungen des Kaiserreichs. Es ist diess die "bibliographisch-statistische Ueber­
sicht der Litet·atur des Österreichischen Kaiserstaates vom 1. Jänner bis 31. Dec. 
18ä4." Es war eine höchst glückliche und dankenswerthe Verfügung Sr. Excellenz 
unset·es gegenwärtigen Herrn Ministers Freiherrn Alexander v. B a c h ,  die That­
sachc der ,einzuliefernden Pflichtexemplare aller Drucke zu einer zusammenzu­
stellenden literarischen Uebersicht zu benützen. Hier ein wichtiges Ergehniss 
derselben, auf welches ich mich freue, in det· nächsten Sitzung der "geographischen 
Gesellschaft" wieder zurückzukommen. Möchte eine der Wirkungen darin be­
stehen, dass man auch statistisch einsieht , wie so manches noch an wissenschaft­
licher Bewegung gewonnen werden sollte! 

In dieser letzteren Hinsicht schätzte sich Herr Director H a  i d  i n  g e  r glücklich, 
gerade jetzt von einem neuen bescheidenen Anfang einer Gesellschaft füt· Natur­
kunde in dem benachbarten Pt•essburg zu hören, vornämlich durch unsere Freunde 
Hen·en Pt·ofessor K o r n hu b e r  und M a c  k bevorwortet. Wir heissen sie herzlich 
zu gemeinschaftlichen Arbeiten willkommen , die uns in dem Fortschritt unserer 
Forschungen nicht fehlen werden. 

Herr F. F o et t e r l e  theilte eine kurze Uebet·sicllt der Resultate deJ• geolo­
gischen Aufnahme mit, welche er im verflossenen Herbste in dem südwestlichen 
Theile von Mäln·en füt• den Werner-Verein zur geologischen Durchforschung von 
l\1ähren und Schlesien in Brünn durchgeführt hat. Das aufgenommene Gebiet 
schliesst sich unmittelbat• an das in den drei vorhergegangenen Jahren im süd­
westlichen Mähren längs der österreichisch-böhmisch-mährischen Gränze durch­
forschte Terrain an und reicht von Brünn über ßitischka, 'fischnowitz und Gross­
Meseritsch nördlich über Obitschtau bis an die böhmische Gränze und östlich bis 
an den Zwittawafluss , mit einem Flächenraum von nahe 3ä Quadratmeilen. Der 
ungemein ausdauernden Thätigkcit des Het·rn H. Wo I f, der auch in diesem .Jahre 
bei den Arbeiten sich betheiligte, hat es Herr F o c t t e r  I e insbesonde1·e zu danken, 
ein so ausgedehntes Terrain noch in der zweiten Hälfte der für solche Aufnahmen 
giinstigen Zeit des vergangeneo Jahres unsgeführt zu haben. Das ganze Gebiet 
gehört dem Hochplateau an, das sich beinahe von der Donau längs der höhmisch­
mährischen Gränze his an die Zwittawa zwischen Zwittawka, Lettowitz und Brad­
leny crstreckt; seine mittlere Et·hebung beträgt auch biet· zwischen 1200 bis 
1!)00 Fuss über dem Meere, und nur einzelne Puncte erreichen die Höhe von 2000 

bis 2500 Fuss. Der äussere Charakter dieses Landstt·iches ist daher ein sehr 
einfö•·mig wellenformiger, nur die Schwarzawa und Zwittawa bieten dm·ch ihren 
tieferen Einschnitt, letztere überdiess noch durch ihre ausgedehnten Tertiärbuchten 
einige Abwechslung der Gegenden dar. Au einzelnen Puncten , wie bei Zdiaritz, 
Rohrau und Neustadt[ tritt porphyrartiger Granit auf, sonst gehört das ganze Gebiet 
den krystallinischen Schiefern an; unter diesen ist Gneiss bei weitem vorherr­
schend: eine Varietät des letzteren tt·itt besonders durch die darin eingeschlossenen 
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grossen G•·anntkrystalle, so wie durch den heinalle schwarzen Glimmer, namentlich 
in der Gegend von Straschkau, hervor; eine ande1·e Varietät des Gneisses in der 
Gegend von Nemetzky, nördlich von Neustadt], zeichnet sich durch die knollen­
artigen Ausscheidungen von Feldspath mit feinen weisscn Glimmerblättchen aus. 
Dem Gneisse eingelagert findet man zahlreiche Züge von Glimmerschiefer. So 
lässt sich ein solche•· Glimmerschieferzug verfolgen von der böhmischen Gränze 
bei ßoJ·owietz übe•· Ingrowitz , Daletschin bis Wrtierzitz; zwei andere mächtig 
entwickelte Züge dieses Gesteines finden sich zwischen Wühr, Sliepanau, Ned­
wetitz, Daubrawnik und Lauczka, ebenso meh1·ere Züge bei Lomnitz, Lissitz, 
T1·esztny, Kunstadt, Sulikow und Bogenau. Noch zahlreicher und in ihre•· Strei­
chungsrichtnng constante1· treten die Homblendeschiefer auf. So findet man 
meln·el'e parallele Züge bei Krzizanau und Pikm·etz mit einer nordöstlichen Sh·ei­
chungsrichtung. Die zwischen Frischau und Nemetzky auftretenden Züge lassen 
sich beinahe ohne Untei·b1·echung in einer südöstlichen Kichtung bis Rozinka und 
Rozna, westlich von Nedwetitz verfolgen; ausgedehntere Partien diese•· Schiefe1· 
kommen zwischen Wiestin, Prosetin und Qels, bei ßogenau und längs dem Krze­
tinka-Bach bei Lettowitz vor. Mit den Bornblendeschiefern stehen :r.ahh·eich zer­
steutc Serpentinmassen im innigen Zusammenhange, wie bei D1·eihrunn, Lhotta 
östlich von Neustadt!, bei llozna und Nedwctitz , Bystrit:r., Straschkau u. s. w., 

auch hier fehlen nirgends die Zersetzungsproducte Opal, Gnrholian und Magnesit. 
Besonders wichtig in technischer Beziehung sind die Hornblendeschiefer durch 
ilu·e Fülwung von Magneteisenstein, welche•· an melm�ren Puncten abgebaut wird. 
Den Glimmet·- und Hornblendeschiefei' begleiten zahh·eiche, oft ausgedehnte Lager 
von krvstallinisehem Kalkstein , der sich dm·ch seine W eisse und durch sein oft 
feinkö�niges Gefüge nicht bloss :r.um Brennen, sondem seihst zu Kunstm·beitcn 
trefl'lich eig·nen dürfte. In dem südlichen Theil des Aufnahmsgebietes zwischen 
Tischnowitz, Laschanko und Domaschow wird det· Gneiss von glimmeneichcm 
Thonschiefei' übedagcrt, der in seinen tiefe1·en Thcilen ein mächtiges Lager von 
einem dunkelg1·auen krystallinischen Kalkstein enthält. Zwischen diesem und dem 
Thonschiefer findet man eine zersetzte Masse des letzte1·en, mit ausgedehnten 
sehr guten Brauneisenstcinlagern. Auf der Ostseite wN·tlen die hystallinischen 
Schiefergesteine von Sandsteinen und Schiefern des llothliegenden begränzt, das, 
von Norden kommend, in südwestlicher Richtung gegen Hossitz zieht und bei 
einer mittleren l:lreite von etwa 3000 Klaftem sich östlich an den bekannten aus­
gedehnten Syeuitstock zwischen B1·ünn und Boskowitz anlehnt, von dem es ein 
schmaler Grrmwackenkalk:r.ug trennt. Der rothe Sandsteinzug wird stellenweise 
vou Kt·eidebildnngeu, Tegel, Lcithakalk und Lehm bedeckt. 

Her!' ßergt·ath F1·. v. 11 a u c I' theilte aus einem Schreiben , welches Cl' von 
Hel'l'n P1·ofrssor L. de K o n i 11 e k in Lütticl1 erhalten hatte, mit, dass es dem Letz­
teren bei Gelegenheit einel' Reise nach England und Schottland, die e•· im vorigen 
Somme•· un �•'rnommen hatte, gelungen sei , auch in diesen Lände1·n zwei gänzlich 
verschierlene Faunen del' Kohlenformation nachzuweisen. Die eine entspicht jene!' 
von Visc, det· auch die Fauna ''On Bleiberg in Kärnten angehört; die audere ist 
die Yon TouJ·nay. Eine dieser Faunen schliesst die andere aus, obgleich sie beide 
einer und derselben Zeitpe1·iode angehören, wie sich Herr d e K o n i n  c k erst 
neuerlich überzeugte. - Eine andere nicht minder wichtig·e Thatsache, die Her1· 
de K o n i n  c k feststellen zu können glaubt, besteht darin, dass ein grosse1· 'I' heil 
des sogenannten alten rothen Sandsteines in England und im südliclwn Schotllaud 
durchaus nicht dem devonischen Systeme angehört, sondem die Basis des l{ohlen­
systemes bildet; es würde dann ein Glied dieses Systemes da1·stellen, welches 
sonst überall in Eu1·opa fehlt. 
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Herr v. H a u e r  legte ferner eine von Herrn Professor Dr. S. Ai c h h o r n 
verfasste Beschreibung des Mineralien-Cabineies des st. st. Joanneums in Gratz 
vor. Die Grundlage zu demselben wurde im Jah1·e 1811, gleichzeitig mit der 
Erriclllung des Joanneums selbst gebildet, als Seine kaiserliche Hoheit der durch­
lauchtigsie Herr Erzherzog J o Ii an n seine höchst werthvollen und umfang­
reichen Sammlungen von Natur- und Kunstschätzen den Ständen Steier­
marks widmete. ßekanntlich war die Mineraliensammlung zuerst von M o  h s 
aufgestellt worden, und diese Auf.'ltellung war es , welche Veranlassung zu den 
unvergänglichen Arbeiten des berühmten Meisters gab. Seither hat sich die 
Sammlung fort und fort vermehrt , theils durch Geschenke, unter denen wieder 
die des hohen Gründers der Anstalt den ersten Plalz einnehmen, theils dm·ch die 
von den Ständen mit grosset• Liberalität gewährten Mittel. He1·rn A i c h  h o r n  's 
Arbeit nun gibt eine mit vielfachen heleh1·enden Zusätzen vei·sehene Beschreibung 
dieser Sammlung, welche gewiss allen Besuchern derselben ungemein willkommen 
sein, und ilu·e Benützung und ihr Studium wesentlich erleichtern wird. Der aus­
gedehnteste und wichtigste Theil derselben hcgi·cift die systematische Mineralien­
sammlung, die zum letzten Mal im Jalu·e 1843 von Herrn D1·. G. H alt m eye r 
aufgestellt wurde; sie umfasst 4368 Nummei·n, iht· schliessen sich allgemeine 
terminologische, geologische und paläontologische Sammlungen an, die theils noch 
von A n k e r, thcils von Herm A i  c h h o I' n aufgestellt WUI'den, dann die Local­
sammlungen von Gebirgsarten, Petrefacten u. s. w. aus Steierm;u·k, unte1· denen 
besonders die reichen, durch Herrn Professor U n g e  r zusammengestellten Samm­
lungen von Pflanzenabdrücken hemerkenswerth sind. 

Herr Dr. Ferdinand H o c h s t e t t e1· bespricht die Vet•hältnisse des Falkenau­
Ellbogner B1·aunkohlenbeckens in Böhmen. l\lit einer Liinge von 3 und einet• Breite 
von 11/?. Meilen liegt dieses Becken in der tiefern Einsenkung zwischen dem 
Karlsbader Gebirge und dem E1·zgebirge als mittleres Egcrbecken, vom oberen 
Egerbecken geh·ennt durch die Bergkette bei Maria Kulm, vom untern Egerbecken 
bei Saaz und Teplitz durch mächtige Basaltmasscn. Das unterste Glied de1· B1·aun­
kohlenformation bilden lockere Sandsteine , Conglomerate und ausse1·ordentlich 
feste Quarzsandsteine mit kieseligem Bindemittel , die in zahllosen Blöcken an 
vielen Puncten der einzige Uebet·rest dieses untersten Gliedes sind. Bei Altsattel 
enthalten die bis zu 100 Fuss Mächtigkeit entwickelten Sandsteine viele Pflanzen­
reste, darunter Blätter von Palmen. Darüber liegen 10-20 Fuss mächtig Thone, 
bald mehr plastisch, bald mehr Schieferthone in allen Farben, zum Theil ausser­
OI'dentlich schwefelkiesreich (sogenannte "Kiestlötze" bei Littmitz , Altsattcl, 
1\lünchhof, wo der Schwefelkies zur Fabrication von Stangenseh,vefel, Eisen- und 
Kupfervitriol und Alaun gewonnen wird). In diesen Thonen liegen auch die zahl­
reichen FWtze einer besseren Braunkohle, zum Theil sehr gute Glanzkohle, Flötze 
von 1-10 Kh1ftcr Mächtigkeit, wie sie bei Altsattel, Grünlas, Granesau; Chodau, 
Neusattel, Janessen, Putschii·n u. s. w. abgebaut werden. Es. wäre eine Frage 
von praktischm· Wichtigkeit, ob sich nicht manche der bituminösen Schieferthone 
und Blätterkohlen , besonders bei Grünlas, zur Dm·stellung von Mineralöl und 
Pa1·affin verwenden lassen. Versuche in dieser Beziehung wären sehr zeitgemäss. 

So weit sind die Braunkohlenbildungen v o r  b a s a I t i s c h; über dieser älteren, 
in ihre1· Schichtung Yielfach zerstö1·ten, zerbrochenen und verworfenen Braun­
kohlenformation liegt aber in ungestö1·ter horizontaler Auflagerung eine n a c h­
b a s a l t  i s c h e BI·aunkohlenformation. Zwischen beide fäl1t die Epoche der böh­
mischen Basalt-Eruptionen. Die obere nachbasaltische Abtheilung ist charakterisirt 
durch Basaltufischiehten, durch mächtige Flötze einer schlechte1·en Lignitkohle, 
dm·ch dünnschieferige lederai·tige Schieferthone bei Falkenau , Grasset mit 
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Pflanzen- und lnsectenresten, durch Sasswasserquarze mit Helix-Resten bei Littmitz, 
durch Süsswasserkalke und durch grossenEisenerzreichthum (Brauneisenstein und 
Sphärosiderit) in den obersten eisenschüssigen Letten. In die Periode der Braun­
kohlenbildung gehört auch die Bildung der mächtigen K a o I i n  I a g e r  bei Z e t t l i t z 
unweit Karlsbad und an vielen andern Puncten. Diese Kaoline sind an Ort und 
Stelle unter dem Einfluss der Tertiärwasser aus dem den Untergrund des ganzen 
Beckens bildenden Granit entstanden. E r d b r än d e  mit den charakteristischen 
Erdbrandproducten: Porzellanjaspis, gebrannte Thone aller Art, Braunkohlen­
aschen, Erdschlacken, gebrannte Eisenerze ( stängliger Thoneisenstein) u. s. w. 
finden sich bei Lessau und Hohendo1'f unweit Karlsbad und bei Königswerth bei 
Falkenau. Sie sind entstanden durch Selbstentzündung. 

Die L'nte1·scheidung eine1• vorbasaltischen und nachbasaltischen Abtheilung 
der Ellbogner BI·aunkohlcngcbilde führtzur Lösung einer g e  o l o g i  s c b e n  Fr a g e  
von Interesse. Die Gliede1' der unteren ältem Abtheilung finden sich nämlich nicht 
nur in der Tiefe des Beckens, sondern auch auf dem höchsten Plateau sowohl des 
Karlsbader wie des Erzgebirges in 2100 Fuss Meereshöhe, wo sie durch Basalt­
decken geschützt bis heute zum Theil mit Kohlenflötzen , die abgebaut werden 
( am Steinberg unu Trabenberg südlich von Kadsbad) , erhalten blieben. Die 
obere jünge1·c Abtheilung gehö1·t durchaus nur dem Hecken selbst an. Dieses 
deutet auf gewaltige Gebirgstörungen hin , die mit der Hasalt-E1·uption eintraten. 
Um diese E1·scheinungcn zu erklären, nimmt man gewöhnlich eine letzte Hebung 
des ganzen Erzgebirges und Karlsbader Gebirges nach der Braunkohlenperiode 
an. Herr D1·. Ho c lis t et t e r  erklärt die Erscheinung im Gegentl1eil durch einen 
gewaltigen Einbruch. Das Erzgebirge und Karlsbadcr Gebirge hatten schon in 
früheren Perioden ihre jetzige Höhe. Als abe1· die ungeheuren Basaltmassen des 
böhmischen l\littelgehii·ges und des Duppauer Gebirges aus der Tiefe kamen , da 
b1·ach gleichsam der Schlussstein des Gewölbes, das bis dahin das E1·zgebil·ge und 
Ka1·lsbader Gebirge zu einem Ganzen ve1·band, ein, und versank in die Tiefe. Das 
e1·stere ältere Tertiä1·becken war daher auf dem Gebii·gsplateau. Das zweite 
jüngere aber in dern durch den Einsturz gebildeten Hecken. Daher die gewaltigen 
Vei·wei·fungcn in den uutem Abtheilungen und die grossen ßcrgstüi•ze, wie sie 
in der Nähe von Km·lsbad, besonders am Schömitzstein, ueutlich genug hervortreten. 

Herr Ka1·l Ritter v. Hau e r  zeigte einen Apparat VOI', weichet· dazu dient, 
die Löslichkeitsverhältnisse von Salzen bei höheren Temperaturen zu bcstimmeu. 
Wenn man bedenkt, dass sich die Löslichkeit irgend einer Substanz fast mit jedem 
G1·ade de1· 1'hermometci'-Scala ändert, so sind die verlässlichen Bestimmungen, 
welche wir in dieser Hinsicht besitzen , nur wenige , gegen übel' den zahlreichen 
Lücken , welche in einer so wichtigen Frage noch Imansgefüllt bestehen. Wie 
einfach aber die Bestimmung de1· Löslichkeit einer Substanz bei de1· staHlindenden 
jeweiligen Temperatur ist, um so mehr Schwierigkeiten ergeben sich , wenn die 
Bestimmung für eine Tempe1·atm· geschehen soll , welche um ein Bedeutendes 
höhe1· als die der umgehenden Atmosphäre ist. Eine bishe1· gar nicht überschrittene 
Gränze für die Temperatu1· wa1· ferne1· den Versuchen über Löslichkeit dm·ch 
den Siedepunct der betreffenden gesättigten Flüssigkeit gesteckt. Es gibt endlich 
nur wenige Verbindungen, deren Löslichkeit bei verschiedenen Temperaturen in 
so regelmässigen P1·opot·tionen zu- oder abnimmt, um aus den bei bestimmten 
Wärmegraden gefundenen gelösten Quantitäten das J.Jöslichkeitsvei·hältniss für 
andere Temperatm·en bCI·eclmen zu können. Man ist in der Regel auf den directen 
Versuch angewiesen. Die Genauigkeit des Resultates aber wird !Jei höhCI·en Wäi·me­
graden seh1· prekä1·. Das neue Instrument nun, von Herrn Yon Ha u e r  "The•·mo­
lysimeter" benanut, gestattet bei Tcmperahll'en, die weit iihc1· 100 Grade hin�us-
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gehen, in einem heliebigl'n Momente ein bestimmtes Volum der mit dem Salze 
gesättigten Flüssigkeit zu isoliren und gibt daher die Möglichkeit , das Löslich­
keitsvet·hältniss dieses Salzes mit grosser Genauigkeit und bei Temperaturen zu 
bestimmen, bei welchen diess bisher ganz unmöglich war. Dasselbe wurde nach 
theilweiser Angabe Herrn v. H a u e  r's durch den Mechanike1· am k. k. Josephini­
schen In stitute, Herrn Siegrl'ied Ma r k  u s, für die k. k. geologische Reichsanstalt 
angefertigt. Es besteht aus einem aufwät·ts stehenden starken kupfernen Cylinder 
mit einem festen Boden und einem zu verschraubenden Deckel. Seitwärts ist ein 
Zapfen luftdicht und so dass er gedreht werden kann, eingelassen. Dieser Zapfen 
hält im Ionern des Cylinders einen Ring. in welchen ein kleines Gefäss von be­
stimmtem Votuminhalte gesteckt wit·d, dessen eine Oeffnung abwärts zieht gegen 
den Boden des Cylinders. Auf diesen wird eine hinreichende Menge des Salzes 
gegeben, dessen Löslichkeit bestimmt wet·den soll; hiet·auf wird de1· Cylinder mit 
der Flüssigkeit gefüllt, luftdicht verschraubt und auf jene Temperatur e1·hitzt, bei 
welcher die Löslichkeit der Ve1·bindung untersucht werden soll. Dul'ch Umdrehung 
des Zapfens wird nun der Ring im Ionern und mit ihm das kleine Geniss aufwät·ts 
gedreht und gleichzeitig durch eine angebrachte Vorrichtung verschlossen. Nimmt 
man nach dem Erkalten das kleine Gefäss aus dem Cylinder, so hat die weitere 
Bestimmung der in diesem Votum gelöst gewesenen Salzmenge keine weitere 
Schwierigkeit. 

Sitzung am 26. Februar 1856. 

Herr Dit·ector H ai d i n g e  I' hatte schon in der letzten Sitzung mit einigen 
Worten des neuen in Pressburg gegründeten V e r  e i n e s  f ü r  N a t u r k u n d  e ge­
dacht. Durch freundliche V ermittelung eines der leitenden Mitglieder·, des Herrn 
Dr. G. A. Ko r n h u b e  r, e1·hält er nun weite1•e Nachrichten, dazu Exemplare de1· 
Statuten und des Berichtes über die erste öffentliche Sitzung, welche Nachrichten 
uns hier insbesondere nahe berühren, da Herr Dr. Korn h u b e r  selbst vielfältig 
mit den frühern Arbeiten der k. k. geologischen Reichsanstalt in Ve1·Lindung war 
und an denselben auch selbst 'fheil genommen hat. Die ersten Besprechungen 
zur Gründung des Vereines geschahen schon im Jahr 18!>3, Dr. Ko r n h u b e r  
selbst, die Het-ren Dr. v. Pa w l i k o w s k i , Ma c k, F1•eiherr v. M e d ny a n s ky 
nahmen den lebhaftesten Antheil. Statuten wurden bespt·ochen, vorgelegt, 
die A 11 er h ö c h s t e  Genehmigung erfolgte nebst einigen Modificationen, die 
alsogleich angenommen wu1·den, so dass am 8. Februar die vollständigste 
Et·ledigung in die Hand des provisorischen Ausschusses gelangte. Wenige Tage 
später geschah die E1·ölfnung durch einen Vortrag des Herrn Magistratsr·athes 
J. G r a t  z l. Hert• Dr. Ko r n h u b  er erstattete Bericht über die Bildung der Gesell­
schaft, wobei er natürlich nicht unterliess, S r. k. k. Ap o s t o I i s c h e n M aj e s t ä t 
den innigsten tiefgefühlten Dank im Namen der Stadt und des neuen Vereines 
in der m·hebendsten, ehrfurchtsvollsten Weise darzubringen, de1· bei den Anwe­
senden den lautesten Wiederhall fand. Ein provisorisches C omite wurde ernannt 
und sodann von Herrn Dr. Kor n h u b e  I' ein Eröffnungsvortrag gehalten über die 
geologische Beschaffenheit d.er nächsten Umgebung von Pressburg. 

Wir begrüssen mit grösster Freude den neuen gesinnungs-, geistes- und 
fachverwandten Verein, einen neugebildeten Mittelpunct vervielfältigter K1·aft zur 
Erweckung des Wetteifers seiner hochverehrten Theilnehmer und zur Erforschung 
unseres schönen Vaterlandes. 

Hie1· eine Gesellschaft neu gebildet, im Joachimsthal eine erst vor vier Jahren 
neugebildete Gesellschaft, der m o n t a n i stis c h eV e r  e i n  i m  E r z  g e b i r g  e, in ein 
neu es Stadium getreten. Herr Director Ha i d i n g e r  legte die erste Nummer der Zeit-

24.• 
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schriftdesselben vor, so wie das von dem Directorium herausgegebene Prog1·amm. Es 
ist el'freulich, zu sehen, wie sich auf diese Art ein nat.ih·licher Fortsclll'itt entwickelt. 
Namenllich wollte Herr Director H a i d i n g e r  aus diese1· Ve1·:wlassung dem so hoch­
verdienten, kenntniss1·eichcn, unternebment.len Vorstanrle des .Joachimsthaler Ohel'­
amtes , Herrn k. k. Be1·grath J. W a I t h c r, seine Ve1·ehrnng und den Ausd1·uck sein PI' 

Freude darbringen. Gewiss, da11 ßlatt wird gute Früchte hringen. von beschPi­

dener Aust.lehnung wie es ist, nur ein Blatt monatlich und nm upn mässigs!Pn 
Preis, sammt Postversendung jährlich 2 fl. 42 kr., wird es nicht frhlen. die Auf­
merksamkei t auf UJ1Se1· Joachimsthal reg-e zu erhalten unt.l :mf das Erzgebirge, das 
zwar nm· kümmerlichen Unterhalt auf seiner Oberfläche gibt , das aber gewiss 
noch grosse Schätze im l1111ern birgt, die nur der Anwendung vermehrte!' Kraft 
1.ur Ausbeutung harren, wie t.liess die neuen unter dem l\1iuisle1·ium des Freiherrn 
v. T h i n  n f e I d begonnenen Arbeiten lehren, mit den von dem k. k. Henn Seclionii­
,.ath n i t t i n  g e r  eingeleiteten Anstalten, WOZU noch eben jetzt die schönen Ge­
winnungsprocesse der Metalle aus den Silber-, Kobalt-, Uranerzen und die Dal'­
stellung h·eiTiichel' verkäuflicher Producte, wie sie unser hochverehrte!' Freund 
Herr A. Pate r r a uns mitgelheilt hat, gerechnet werden müssen. 

Herr U1·. M. Hörn e s  legte das 9. Heft des von de1· k. k. geologischen Reichs­

anstalt herausgrgebenen W e1·kes: "Die fossilen Mollusken de11 Te1·tiärbeckens 
von Wien" vor und gab eine km·ze Uebersicht des Inhaltes dessPiben. 

Dieses Heft enthält die Geschlechter: Ceritltium, 1'urritella, Plzasianella, 
Turbo, 11'/onodonta, Adeorhis, Xenoplwra und Trochus, im Ganzen mit 60 Arten, 
welche auf I> Tafeln dargestellt sind. 

Linne hatte die Formen, welche man gegenwärtig Cerithien nennt , tl1eils 
beiseinem Genus il'lure.r, theils bei Strombus eingetheilt. Obgleich schon A da n s o  n 

im Jahre 17ä7 die sämmtlicl1en spitzeren Schalen unter der Bezeichnung: "Ceri­
thium" vereinigte, so gebührt doch B r ug u i e r  e das V crdicnst, dieses Geschlecllt 
in der jetzigen ßegränzung und auf gute und feste Charaktere gegründet zn 
haben, denn A d a  n s o  n nahm unter sein Geschlecht Ce1·itldum auch die Tunitcllen 

auf. La mal' c k und De s h a ye s haben keine wesentlichen Aenderungen in der 
ursprünglichen Begränzung dieses Geschlechtes vorgenommen; letzterer scheidet 
nur eine ganz kleine Anzahl lebender und fossiler Formen aus, die sich dadurch 
auszeichnen. dass sie, während sie im Allgemeinen ganz den Habitus der Cerithien 
tragen, am Rücken der Schale an der letzten Windung gegenüber der Mündung 
eine canalartige Oetfnung haben, etwa wie 1',1Jpltis. Des h a y e s nennt dieses 
Geschlecht, da es gleicl1sam 3 Oeffnungen hat, Trifm·i.�. B r o n g n i a r t schied jene 

Arten aus, welche an den Flussmündungen Iehen und nannte sie Potamides, weil 
er glaubte diese hätten allemal nur eine Andeutung von Canal und einen Deckel 
mit zahlreichen Windungen ; allein es scheint, dass weder dex· Mangel des ent­

wickelten Canales an das Vorlwndensein eines solchen Deckels gebunden sei, noch 
dass das Vorkommen an der M ündung der Flüsse oder im Brakwasser noth­

wendig mit einem die!'er beiden Kennzeichen Yet·bunden sei. 
Nach De s h aye s kennt man gegenwärtig über 140 lebende Arten, welche 

theils im 1.\Jeere, und zwm· in allen Zonen, theils in den Lagunen, im Brakwasser 
und an der Mündung der FHisse leben. Sie kommen am häufigsten an den Küsten 
im Sande, in der Nähe von Felsen im Niveau jener Schichten vor , welche den 
Veränderungen ausgesetzt sind, die durch die Ebbe und Fluth hervorgebracht 
werden, und nähren sich von Pflanzen. Im fossilen Zustande zählt d' 0 r b i g n y 
an 1>40 Arten in seinem "P1·odrome" auf; sie erscheinen zuerst in der Trias, ent­
wickelten sich im .lm·a und in der Kreide immer mehr, und scheinen in der Eocen­

Y.eit das Maximum illl'er Entwickelung erreicht zu haben , denn De s h a y e s  
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beschreibt aus dem Pariser Becken allein 137 Arten. In der Neogenzeit nahmen die 
Cerithien an G1·össe und Mannigfaltigkeit der Formen imme1· mehr ab , und die 
Jetztwelt liefert bei weitem nicht jene Anzahl von Arten, welche sie im Vergleiche 
mit ande1·en Geschlechtern, die sich eben in dem Zustande ihrer vollsten Entwicke­
lung befinden, aufweisen sollte. 

Die Cerithien scheinen sich ungemein leicht zu vermehren, denn man findet 
an den Küsten gewisse Arten in ungeheurer Anzahl; ebenso hat das Vorhe1·rscher. 
diese1· Formen in gewissen Schichten des Pa1·iser Beckens Veranlassung zur Be­
zeichnung de1·selben als Cerithienkalk gegeben , und auf gleiche Weise haben sich 
in de1· Neogenepoche, vorzüglich in den östlichen Theilen von Europa, theils lose, 
theils verhärtete Sandschichten abgelagei't. die zum grössten Theile aus Cerithien 
bestehen, und daher auch mit Recht "C e r i t h i e n s ch i ch t e n" genannt we1·den. 
Von den 26 A1·ten, welche im Wieuer Becken vorkommen, sind es insbesondere 
drei: C. pictum Bw;t., C. rubiginosum Eichw. und C. d·isjunctum Sow. , welche 
wesentlich zur Bildung dieser Schichten beigetragen haben, und ich möchte 
jedenfalls die erste als die bei weitem häufigere Art bezeichnen. Mit den Cerithien 
kommt nur eine ganz kleine Anzahl von Arten anderer Geschlechter in diesen 
Schichten vor, und die Fauna bleibt sieb bei einer grossen Verbreitung dieser 
Ablagerung stets gleich. Diese Schichten bilden daher einen trefflichen Horizont 
zur Deutung der darüber und darunt<w liegenden Vorkommnisse. Der Cerithien­
sand und Sandstein bezeichnet im Wiener Becken stets die obersten Glieder 
mariner Ablagerungen; über denselben liegt nur de1· obere oder Congerien-Tegel, 
welcher seine Entstehung dem Brakwasser verdankt. 

Ausser diesen drei für die Cerithienschichten so bezeichnenden Arten kommen 
noch 4 weitere, nämlich: C. vulgatum Brug. vctr., C. minutum Serr., C. Bronni 
Partsch und C. scabrum Olivi, häufig in den Tegelablagerungcn vor, welche dem 
Leithakalke angehören, mit denselben wechsellagern oder denselben unterteufen, 
wie z. B. bei Steinahrunn. Eine Mt, das Ceritltium lignitarum Eicltw., scheint 
für jene oberen Tegelschichten bezeichnend zu sein, welche Lignit führen, und 
in der That hat sich diese Art im WienerBecken unter denselben Verhältnissen 
gefunden; so im Dorfe l\'lauer bei Wien, dann in Zelking bei Mölk u. s. w. Das 
überaus häufige Vorkommen dieser Art in den Sandablagerungen bei Grund wird 
wohl durch Verschwernmung erklärt werden müssen, für welche E1·klärungsweise 
:mch das ungemein häufige Vorkommen von Helices in denselben Ablagerungen 
spricht. Die letzte im WienerBecken häufiger vorkommende Art, C. mm·gari­
taceum endlich, scheint die unterstenSchichten des Wiener Beckens zu bezeichnen. 
l\lan hat diese Art bisher nur in Kohlenbauen längs der Donau und in einer Aus­
buchtung des Wiener Beckens, in dem sogenannten Horner Decken, in Verein mit 
A1·ten gefunden, die dem jedenfalls älteren Mainzer Becken angehören. 

Die alten Conchyliologen nannten alle kegelformigen , und die mehr oder 
weniger verlänge•·t thurmformigen Schalen, ohne die so auffallende Verschie­
denheit der Mündung zu berücksichtigen: "Tm·bo". So finden wir Turritella, 
Scalaria u. s. w. mit den eigentlichen Turbines vermischt, bis endlich L a ma r c k 
auf diese Verhältnisse aufmerksam machte , und zuerst im Jahre 1799 das Ge­
schlecht Turritella mit demselben Umfange aufstellte , den es noch heutigen 
Tages hat. Die besten l\'lerkmale zur Unterscheidung der Al-ten liegen nach 
Re e v e in den ersten acht oder zehn Umgängen von der Spitze abwärts , eine 
E1-fahrung, zu der auch der Verfasser bei dem Studium der Wiener Formen ge­
langt ist; unter diese•· Gränze ändert sich nämlich die Sculptur etwas, es treten 
häufig mehrere Reifen hinzu, und die Umgiinge gewinnen ein von dem früheren 
ganz verschiedenes Ansehen, je mehr sich die Schale der 1\lündung nähert. 
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Die Tm·ritellen haben einen weiten Verbreitungsraum , und wohnen sowohl 
in beträchtlicher Tiefe als nahe an der Oberfläche. Im 1\liltelmeere kommen nur 
zwei verhällnissmässig kleine Arten, T. triplicata Brocc. und T. communis Risso, 
häufiger vor. Die Mehrzahl der Arten bewohnt die östlichen Meere und die Küsten 
von Mittei-Amel'ika; einige wenige sind auch von Neuseeland, Australicn und V an 
Diemens-Land bekannt. Re e v e beschreibt und bildet in seiner Monographie 
dieses Geschlechtes 6ä lebende Arten ab, während d' 0 r b i g n y 1 GO und B r o n n  
270 fossile Formen aufzählen. 

Im Wienet· Decken gehören die Torritelien zu den häufigsten Vorkommnissen; 
es finden sich zwar nur 9 Arten daselbst ,  aber diese in so zahlloser Menge, wie 
sonst ausser von Ceritltium von keinem anderen Molluskengeschlechte. Als be­
sonders bezeichnend müssen hervorgehoben werden: T. cathedmlis Brong., eine 
in den Ablagerungen von Leognan und Saucats bei Bordeaux, der Tauraine, von 
Turin, St . Gallen und Hausbach in Baiern häufiger vorkommende Form. Im 
WienerBecken ist sie eine Seltenheit und scheint dem Horner Becken, dessen Ab­
lagerungen zu den ältesten im WienerBecken gezählt werden, fast ausschliesslich 
anzugehören. 

In den Tegelablagerungen, die dem Leithakalke angehöt·en, kommen besonders 
häufig vor T. Riepeli Partsch, T. vermicularis Brocc., T. turris Bast., T. Archi­
medi.9 Brong. und T. bicarinata Eichw.; alle diese Aden kommen zwar in den 
tieferen Tegelschichten bei Baden, Möllersdorf ebenfalls, aber da ungemein selten 
vor. Der Verfasser glaubt auf diese Verhältnisse besonders aufmerksam machen 
zu sollen , da bei der Bem·theilung über die geologische Aufeinanderfolge der 
Schichten im Wiencr Becken nicht nur das Vorkommen einer Species übet·haupt, 
sondern vorzüglich die Art und Weise des Vorkommens derselben den Ausschlag 
geben wird. 

Während die obenet·wähnten Arten den Tegelablagerungen die dem Leithakalke 
angehören, eigenthümlich zu sein scheinen, dül'fte die T. subangulata Brocc. flit' 
die tieferen Tegelschichten bei Baden und Möllersdorf bezeichnend sein, denn sie 
kömmt nur da in grösserer Häufigkeit vor, während sie an den übrigen Loealitäten 
zu den Seltenheiten gehört. 

Das Geschlecht Phasianella ist nur durch eine einzige At·t, Ph. Eicltwaldi 
Hörn., rept·äsen tit·t, die am nächsten der Ph. Aquensis ll' 01·b. von 1\'let·ignac steht; 
allein obgleich sie in ihrer Hauptform sich derselben nähet·t, so unterscheidet sie 
sich jedoch durch die so seht· bezeichnenden schiefstehenden braunen Linien, 
da an den Exemplaren von Bordeaux nur engstehende bt·aune Puncte wahrge­
nommen wet·den können. Im Wiener Becken kommt diese Art fast ausschliesslich 
nur in den Tegelablagerungen, die dem Leithakalke untergeordnet sind, vor. 

Das Geschlecht Tm·bo hcgt·iff bei L i  n n e die helerogensten Dinge und es 
sind nach und nach Tu1Tildla, Scalaria, Pupa, Clausilia, Litorina, Delphinula 
u. s. w. davon abgetrennt wor·den. Bei L a m a r c k sind noch die Litorina-Arten 
damit vermengt, welche jedoch D e s  h a y e s  in seiner neuen Ausgabe von L a­
m a r c k's Werke ber·eits zu trennen beflissen war. Die Turbines, von denen Re e v e 
gegen 60 lebende Arten beschreibt und abbildet, leben mit Ausnahme von 
1'. rugosus, der im Mittelmeere vo1·kömmt, in der heissen Zone und erreichen zum 
Theile eine bedeuteude Grösse, wie z. B. T. oleadus Linn. Die fossilen Arten, 
von denen B r o nn in seinem "Euumerator" 24ä aufzählt, finden sich von den siluri­
schen Schichten angefangen bis in die Tertiärepoche, indem sie immet· an Formen­
reichthum zunehmen. 

Im Wienet· Becken kommen nur dt·eiArten vor, und zwar Tw ·bo 1'Ugosus Linn., 
T. tubf'rNdatu.q Sf'l'r. und 7'. rar,:nrthts Rm·,q. Was vorerst den Turbo 1'1t,f}08118, 
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�er in den den Leithakalk angehöt·igen Tegelschichten zu Steinabrunn, Nikolsburg 
u. s. w. sehr häufig vorkömrnt, betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel , dass die 
Zurückflihrung der fossilen Formen auf die lebenden Arten zu den grössten 
Schwierigkeiten im Fache der Paläontologie gehört; daher ist es auch erklärlich, dass 
gegenwärtig noch die verschiedensten Ansichten in dieser Beziehung unter den 
Paläontologen herrschen. Während die einen, wie A g a  s s  iz und d' 0 r h i  g ny, jede 
oder fast jede ldentiflcirung läugnen, sind andere gleich bereit, aus ziemlich ent­
fernten Aehnlichkeiten auf dieselbe Art zu schliessen. Hier nun den Mittelweg zu 
finden, ist die Aufgabe. Einerseits muss man zugehen, dass zwischen den fossilen 
und lebenden Formen so auffallende Verschiedenheiten stattfinden, dass man, wie 
A g as s i z hinlänglich bewiesen , auch bei auffallend ähnlichen Formen Verschie­
denheiten aufzufinden vermag; andererseits variiren jedoch auch die lebenden 
Formen unter einander so stark, dass man die fossilen ganz gut als Varietäten der 
lebenden Arten gelten lassen kann. Ein merkwürdiger Beleg des Gesagten sind 
die Wiener Exemplare von Turbo 1·ugosus im Vergleiche zu den ebenfalls vor­
liegenden, häufig vorkommenden lebenden Individuen. Im Allgemeinen zeichnen 
sich alle fossilen Formen, welche Yon den ersten Autoritäten für identisch mit 
lehenden Arten betrachtet werden, durch eine gedrungenere Gestalt , durch eine 
intensivere Bildung a1ler Erhabenheiten der Oberfläche und durch eine dickere 
Schale aus; diess findet auch hci den Wieoer Exemplaren von Turbo rugosus statt. 

La rn a r c k hat das Geschlecht Monodonta für Formen aufgestellt , die im 
Allgerneinen den Habitus von Turbo haben , sich jedoch von denselben dadurch 
unterscheiden, dass sie mehr oder weniger genabelt sind und an ihrer Innenlippe 
eine zahnartige Verdickung zeigen. Die Monodonten sind Meerschnecken, sie leben 
jn grosser Anzahl an den Küsten des mittelländischen und adriatischen Meeres; es 
mögen ungefahr 21) lebende und ein Dutzend fossile Arten bekannt sein. Im Wiene:• 
Becken kommen drei Arten vor, und zwat•: Monodonta Araonis Bast., M. mamilla 
Andrz. und M. angulata Eicltw., von denen die erste und letzte höchst wahr­
scheinlich gegenwärtig noch im mittelländischen Meere leben. 

Das Geschlecht Ade01·bis, welches S e a r l e s  Wo o d  im Jahre 1842 füt· 
kleine halbkugelige zusammengedrUckte, genabelte Formen aufgestellt hat, ist im 
WienerBecken nur durch eine einzige Art, Adeorbis WoodiHiirn., vertreten, welche 
in den Tegelsc,tichfen bei Stcinabrunn, die dem Leithakalke angehören, ziemlich 
häufig vorkörnmt. 

Von dem Geschlechte Xenoplwm (ein ältet·er Name für Plwrus) kennt man 
gegenwärtig nach Phi I i p p i eilf Arten, die n u r  in den heissen Meet·en leben. 
D es h a y es vermutbete zwar, dass die so häufig an den Küsten von Sicilien fossil 
vorkommende Xenoplwra cdspa König im mittelländischen Meere lebe, allein 
Ph i I i p p i hat in Erfahrung gebracht , dass rlicss ein ll'l'thum sei , der dadurch 
entstanden ist, dass die trefflich erhaltenen Schalen dieser Art von dem Meet·­
wasser aus den lockeren Thonschichten an den Küsten, in denen sie eingeschlossen 
sind, ausgewaschen, dann von Seekrebsen als 'V ohnungen benützt werden, und 
so in die Netze der Fischer gelangen . 

Das Vot·kommen von drei Arten dieses Geschlechtes im Wien er Becken, näm­
lich der Xenoplwra Deshayesi Jficltt., X. cwwclans Rrong., X. testigera Bronn, 
mag als ein abermaliger Beweis gelten , dass zm· Zeit det· Tertiär·ablagerungen in 
diesem Becken daselhst eine höhere Temperatur geherrscht haben miisse als 

gegenwärtig im mittelländischen Meere vodtanden ist, ja die Fauna nähert sich 
schon mehr der der Tropengegenden, namentlich der arn Senegal. 

Die Arten des Geschlechtes T1'oclms sind seht· zal1lreich (P h i l i p p i  führt 
200 an), sie leben in allen Meeren verbreitet, hanpt.sächlicll an felsigen Küsten 
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und Korallenbänken in sehr geringer Tiefe. Von fossilen Arten sind gegenwärtig 
nach der Angabe von B t' o n n gegen 400 bekannt; sie treten schon in den ältesten 
Schichten anf und nehmen an Anzahl und Formenreichthum immer zu. Im Wiener 
Becken kommen viet·zehn Arten vor: T1·ocl1Us farmturn Gmcl., T. PodolimlS Dubois, 
T. Poppclacki Partsch, T. Cclinrte Andrz., T. Orb(qnyanus Hiim., T. tm·ricul1t 
Eichw., T. Beyrichi llörn., T. conulns Linn., T. miliaris B1·occ., 1'. pictus Eichw. 
T. quadrisf1·iatus Dubois, T. papillaEicltw., T. patulu.� Brocc. und 7'. biangulatus 
Eichw. Von diesen Arten leben zum mindesten noch zwei gegenwärtig häufig im 
mittelländischen Meere, nämlich 7'. fauulum Gmel. und T. conulus Linn. Von zwei 
anderen Arten, T. tm·ricula und T. miliaris Brocc., ist es noch zweifelhaft, ob sie 
nicht im Mittelmeere lebenden Formen als Varietäten angeschlossen werden 
dürfen. Sechs Arten gehören den Cet·ithienschichten an, nämlich: T. Podolicus, 
T. Poppellacki, T. 01·bignyamts Jlörn., T. pictus Eichw., T. quadristriatus 
Dubois und T. papilla Eichw., von denen wieder der erste am häuligsten und 
zugleich am bezeichnendst�n für diese Schichten ist. Die übt·igen Arten kommen am 
häufigsten, mit Ausnahme des 'l'roc/w,q pr.ttulus, in den Tegelschichten bei Steina­
brunn, die dem Leithakalke angehören, vor. Dieser letztere gehört, so wie allenthalben 
in den neogenen Tertiärschichten Europa 's, zu den gemeinsten Vorkommnissen 
liebt aber im \Viener Becken vorzüglich die Sandschichten, denn in den eigentlichen 
Tegelablagcrungen ist er bisher. gar nicht oder nur höchst selten vorgekommen. 

Der V erfasset· kann diese kurze Inhaltsanzeige nicht schlicssen, ohne jenen 
Het·ren, welche ihn auch bei Ausarbeitung dieses Heftes kräftigst unterstützten, 
seinen lebhaftesten Dank auszud1·ücken, namentlich den Herren D o d e r  I e i n in 
Modena, Pe c c hio l i  in Florenz, �li c h e l o t t i  in Turin, H e d e n b o r g  in Rhodus, 
Ne u g e bo re n  in Hermannstadt und Pap p el a c k  in Feldsbcrg. 

Herr Dr. Friedrich R o lle berichtete über die an l\lecresmollusken reichen 
Sand- und Tegel-Ablagcrungen der Gegend von St. Florian in l\littelsteiermm·k. 
Tegel und Sand nehmen hier ein Gebiet von etwa vier Stunden Länge und eben 
so viel B1·eite ein und werden im Westen von dem hohen Gneissgehirge der Kor­
alpe (Landsbet·ger und Schwanberget· Alpen) Ulld im Osten von dem inselal'tigen 
Uehergangsschieferriicken des Sausals begränzt. Versteinerungen kommen mt 
mehreren Stellen in zum Thcil grosser Arten- und Individuenzahl vo•·, so nament­
lich in der Gegend von Guglitz südöstlich von St. Florian. Von den Arten stimmen 
ein grosser Theil mit solchen aus den mittlet·cn Schichten des Wieuer Beckens 
(namentlich denen von Gainfah1·en, Steinahrunn, Enzesfeld, Nikolsburg u. s. w.), 
andet•e sind eigenthümlich. V un Gasterapoden e1·scheinen namentlich drei Turri­
tella-Arten bezeichnend, Turritella gmdata Menke und zwei neue Arten, Tur1·i­
tella Padscki Rolle, eine der T. vindobonensis Partseit ä1 uliche und ebenfalls 
stark gestreifte Art, hei der indessen einer der sechs yorhandenen Streifen und 
zwar von oben he1· gezählt der vierte, als ein sta1·ker abge1·undeter 1\icl vor­
springt, ferner Tu1'ritella Hoernesi Rolle, eine ebenfalls im Wiener Becken noch 
nicht beobachtete Art, mit fast ebenen Umgängen, auf welchen letzteren je viet· 
stat·ke scharfe Streiftm vcdaufen, deren zweitet· und ddtter am stärksten sind. 
Nächstdem e1·scheinen zahlreiche Acephalen , wovon wegen ihres gleichzeitigen 
Vorkommens im WienerBecken Venus plicata Gmelin, Cardium Deslwyesi Payr. 
und Arca diluvii Lam., fcrnet• als eine in de1· Gegend von St. Florian häufige, im 
Wiener Becken aber wahrscheinlich fehlende Art Lutrarirt convexa Sow. zu 
nennen sind. - An den einzelnen Fundorten de1· Gegend ist mituntet· eine ziem­
lich auffallende Verschiedenheit det· vorhandenen Arten walll'zunehmen , doch 
et·halten diese Verschiedenheiten sich immer innm·halb der Gränzen einer und 
derselben Formation. Ein solches, elwas von den iibrigen Fundorten der St. Flol'ianer 
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Gegend abweichendes Vorkommen stellen namentlich die Sand- und Tegel­
Schichten von Grötsch im Nordosten von St. Florian dar , welche das Liegende 
des Leithakalkes von Doxenberg bilden. Herr Dr. R o l l e  zeigte von da ein der 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt angehörendes, von V crsteincrungcn 
ganz erfülltes Stück von kalkigem Sandsteine vor; man erkennt darin in sehr 
gutem Erhaltungszustande Lu.cina Ceonina Bast., L. columbella Lam., L. diva­
ricata Lam., Arca diluvii Lam. u. s. w. Auch diess sind wiede•· Al'ten die für 
die schon genannte Region der oberen Tertiärgebilde als bezeichnend anzuseilen 
sind. Die Vergleichung und Bestimmung dieser und eine1· griisseren Anzahl 
andere•· steie1·märkischen Fossilien geschahen am k. k. mineralogischen Cabinete, und 
in Bezug darauf nahm Herr Dr. R o I I e Gelegenheit, auch hier dem Herrn Director 
Pa r t s  c h und Herrn Dr. H ö r n e  s für ihre vielfältige Unterstützung der betref­
fenden Arbeit seinen verbindlichsten Dank auszudrücken. 

Herr M. V. Li poId legte die nunmehr vollständig colorirte geologische Kal'te 
über den südöstlichen Tbeil von Kärnten vor, und sp1·ach über das Auftreten und die 
Verbreitung der alpinen Lias- und Jura-Fonnation in diesem Theile Kärntens. 

Die D a c h s t e i n k aI ke, charakterisirt durch das Vo1·kommen des Megalodus 
triquetm· Wulf., findet man sowohl in dem südlichen Kalkzuge an der Gränr.c 
Krains im Stou- und Kosehutta-Gebirge, als auch im nördlichen Kalkzuge (Sin­
gersberg, Obir, Petzen, Ursulabcrg). Sie sind meistens in normaler Lagerung, 
übe•·all den Cassiane1· oder Hallstätter Schichten (alpine Trias) aufgelagert und 
nehmen in der Regel die höchsten Gipfel und Plateaux der Kalkgebirge ein. Sie 
bilden keinen zusammenhängenden Zug, sondern ihr Zusammenhang wird vielfach 
durch die in den tieferen Thälern, Schluchten und Einsattlungen auftretenden 
Triasschichten unterbrochen. 

Die dunklen Kalke der K ö s s e n e r  S c h i c hte n mit den charakteristischen 
Versteinerungen derselben fand Herr Lip o l d  nur in dem nördlichen Kalkzuge 
vor, und zwar am ,lögart- ( Jeherto-)Berge südlich von Eberndorf und im l\layr­
holdgraben (.Tcssenigbaucr) südlich von Miesdorf. Sie stehen daselbst im engsten 
Zusammenhange mit den Dachsteinkalken. 

Die Jm·a-Formation wird durch rothe Kalksteine repräsentirt, welche durch 
die darin von Herrn L ip o 1 d vorgefundenen Versteinerungen, besonders die 
Aplychen, charakterisirt sind. Weisse Kalksteine, die mit den rothen im engen 
geologischen Zusammenhange stehen , zählte Herr LipoId derselben Formation 
bei. - Auch die Jnra5chichten finden sich nur im nördlichen Kalkzuge vor, und 
zwar bilden sie daselbst an der nördlichen Abdachung des Obir-, Pelzen- und 
Ursula-Gebirgzuges die niedrigeren Vorberge in einem nur wenig unterbro­
chenen Zuge vom Freibachgraben an bis zum Czerni Wrcl1 an der steicrmärkischen 
Gränze. Zahlreiche Ammoniten findet man am Jögarlberg bei Eberndorf. Die 
Juraschichten steht>n in abnormer Lage1·ung gegen die Dachstein- und Hallstätte•· 
Schichten , mit welchen sie in Berührung kommen. - Jlingere Kalkformationen 
Iiessen sich im südöstlichen Kärnten nicht nachweisen. Nm· am Gorna- Berge, 
süillich von Bleibm·g , erscheint ein Rudisten kalksfein, welches Auftreten der 
Kreideformation an keiner anderen Stelle mehr beobachtet wurde. 

Am Schlusse legte He1·r Fr. F o e t t  er l e die im Laufe des Monats Februar 
an die k. k. geologische Reichsanstalt theils als Tausch , theils als Geschenk ein­
gegangenen Drucksch•·iften zm· Ansicht vor. 

Sitzung am 4. Marz 1856. 

Herr Director Hai d i n  g e r  legte ein Stück eines höehst merkwürdigen 
Vorkommens von Quarz vor, dem man mit vollem Rechte die nähere Bezeichnung 
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eines Kiesei-Pisoliths ode1· Erbsensteiues, dem Karlsbader ähnlich, gchrn könnte. 
Es wurde vor wenigen Tagen von dem Dircctor der k. k. montanistischen Lehr­
anstalt in PHbram , He1Tn J. Gr i m m, eingesandt. Ein grosses Stiick davon war 
dem letzteren aus den Waldungen zwischen St. Benigna und Obeznitz gebracht 
worden, aber, von einem losen Blocke he1•rübrend, ohne nähere Bezeichnung des 
Fundortes oder Nachweisung der Art des Vorkommens. Das Ansehen der Varie­

tät ist in de1· That übel·raschend schön. Sie gehört ei gentlich zu der Abtheilung 
de1• Eisenkiesel, und zwar sind beide Abarten, der gelbe und der rothe, vor­
handen, aber mit diesem regelmässigen Unte1·schiede, dass der rothe Eisen­
kiesel in Kugeln von etwa 211�- 3 Linien Durchmesser in dem gelben Eisen­
kiesel ei ngewachsen ist. Die ersteren sind jedoch aus dem 1\littelrm ncte excen­
ü·isch stl·ahlig, jeder einzelne Sh·ahl ist ein individue11er Krystall und geht 
für si ch in die l\1asse des gelben Eisenkiesels über, der auf diese Art eben­
falls excentrisch strahlig ist, und den übrigen fiaum beinahe vollst ändig aus­
füllt. Es bleiben nur noch hin und wieder kleine Drusenräume , in welchen 
Quarzkrystalle von etwas reinerer Grundmasse die Krystallisation des Kernes 
von Eisenkiesel umfassen, und in welchen zum Theile selbst eingeschlossen 
in den durchsichtigei·en Quarztheilehen ganz feine Flimmern von Eisenoxyd 
-Eisenrahm - abgesetzt sind. De1· Kern de1• Kugeln des rothen Eisenkiesels 
aber ist eine etwa 1 Linie im Durchmesser haltende weissc Kugel mit bei­
nahe glatter Oberfläche, aus concentl'ischen, etwa tfs Linie dicken Schalen 
bestehend, ebenfalls kieseliger oder quarziger Natm·, aber aus feinen chalcedon­
artigen Absätzen gebi ldet , im Innern zuweilen noch ein feines Eisenglanz­
theilchen. So auffallend schön nun auch die Stiicke sind, so versprechen sie 
doch bei einem genaue1·en Studium eben so wichtig zu werden fü1· die theo­
retischen Schlüsse, welche man auf die Bildu ng wird ziehen könneu. Gewiss 
geschah die Kt·ystallisation des Eisenkiesels bei einet· Teutper·atur, welche gerade 
der Gränze der möglichen Existenz bei übrigens gleichen Verhältn issen von Eisen­
oxyd oder Eisenoxydhydrat entsp1·icht , nm· wenig diesseits und jenseits, und das 
letztere war bereits in pulveriger Gestalt in de1· umgebenden noch nicht hystal­

lisirten Kieselmasse, etwa als trlibe Kieselgallerte enthalten. Die erste Absonde­

l'Ung von Festem bei höherer Temperatur war farblos, dann folgte der rothe 
Eiseukiesel, gefä1·bt von wasserlosem Oxyd , sodann der gelbe, gefärbt von Oxyd­
hydr·at , beide rasch gebildet, so dass die ft·emdartigcn Theilchen nicht aus­
geschieden we1·den konnten, endlich die allmäligc Krystallisation des reineren 
Quarzes und abgesondeJ't des Eisenoxydes oder Eisenglanzes. Diese Betr·ach­
tungen wollte llcl'l' Director Ha idi n g e r nebst de1• Naclu·icht über das Vol'­
kommen hier schon dem Danke an Herrn Director G ri m m  anreihen, um doch 
vorläufig das mineralogische Publicum auf diese ganz eigenthümlichen und lehr­

l'eichen Varietäten aufmerksam zu machen. Er beabsichtigt wohl auch ein fe l'­
neres Studium, aber diess ist voraussiehtlieh nicht so bald abzuschliessen, und 
daher dürfte für jetzt wenigstens die vorläufige Nachriebt willkommen sein. 
Ein zweites, aber nur etwa nussgrosses Stückeben ähnlicher Art verdankt II a i­
d i n g e r dem Herrn Director L. Hohenegge1· in Teschen, welcher es in 
einem Hypersthenit- odc1· Diabas-Steinbruche bei Kotzobenz in Schlesien fand. 
Die in dem gelben Eisenkiesel eingewachsenen Kugeln, ungefähr vierzig Dul'ch­
schnitte, sind an der Oberfläche sichtbar, von rothem Eisenkiesel haben nm· 
einen Dm·chmesser von 1 -1 tj2 Linien. 

Herr Dr. Fcrdinand Hochs t e t t e r  bespricht die V crhältnisse des D u  p p­
a u er B asalt g e bi rge s in Bö h men. Das Centrum des Gebirges bei Duppau 
bildet einen Complex mächtiger breiter Bergrücken, die in der Burgstadtier 
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Höhe (2928 J:t'uss) und im Oedschlossberg (2908 Fuss) die höchste Höhe 
erreichen. Von diesem Centralstock laufen fast radial nach allen Himmelsgegenden, 
geschieden durch tief eingeschnittene ßachthäler, Bergketten mit einzelnen kegel­
förmigen Spitzen. Das basaltische Vogelsgebirge in Hessen zeigt eine ähnliche 
Gestalt seiner Oberfläche. Je entfernter vom Centrum, um so niedriger werden 
diese Bergzüge und lösen sich endlich in 2-3 Stunden Entfernung in einzelne 
Kuppen auf. Aber selbst bis auf eine·Entfernung von vielen Meilen treten in der 
Aneinanderreihung dieser iibcr das ganze Karlsbader Gebirge und bis in's Erz­
gebirge und Fichtelgebirge zerstreuten Kuppen auf einer guten topographischen 
Karte jene radialen Richtungen noch deutlich hervor, wie wenn das Grundgebirge 
vom Centrum der Eruption aus nach allen Richtungen gesprungen, und aus diesen 
Sprüngen und Spalten überall die heissflüssige Basaltmasse aus der Tiefe empor­
gedrungen wäre. Die Gesteine sind theils thoniger Glimmerbasalt und Basalt­
mandelsteine, theils ausserordentlich olivin- und augitreicl1er porphyrartiger und 
dichter Säulenbasalt Die schönsten Basaltsäulen sieht man an den einzelnen 
Basaltkuppen am Schwammberge bei Weseritz, kolossale Säulen von einer Klafter 
Mächtigkeit. P h o n  o I i t h spielt eine weit geringere Rolle als im eigentlichen 
böhmischen Mittelgebirge. Die ausgezeichnetsten Phonolithmassen sind der Bra­
nischauer Berg und Tschebon bei Theusing, der Engelhäuser Schlossberg und 
der Schömitzstein unweit Karlsbad. Tr a c hyt findet sich nur am Spitzberge bei 
Tepl und am Prohomuther Berg. 

Der Hauptdurchbruch der Basaltmassen muss unter Wasse1· stattgefunden 
haben; das beweisen ungeheure Massen von zusammengeschwemmtem Schlamm 
und basallischem Trümme•·gestein. l\1it einer Mächtigkeit von 600 Fuss an ein­
zelnen Stellen umgehen sie iu Form von groben, knollig aufgehäuften ßasalt­
Conglomeraten mantelförrnig das ganze Basaltgebirge, in horizontaler Auflagerung 
auf das Grundgebirge, Braunkohlenformation und Basalt, bis zu 2100Fuss �leeres­
höhe aufsteigend und oftmals mit jüngeren basaltischen E1·giessungen wechsel­
lagernd. Als fein abgeschlemmte Tuß'e abe1· breiten sich basaltische Schlamm­
massen auf weite Entfernung aus, fast über das ganze Gebiet des Elbogner Braun­
kohlenbeckens. 

Die in den Basalt-Conglomeraten eingeschlossenen Baumstämme geben zu 
einer höchst merkwürdigen Erscheinung\' eranlassung. Ucrr Director H a i d i n g  e r  
hat im Jahre 1838 zuerst auf ein solches Vorkommen ·bei Schlackenwerth auf­
merksam gemacht. Zwischen den Schichten des Basalt- Conglomerates nämlich 
finden sich Massen, aus deren Gestalt und Oberfläche unzweifelhaft hervorgeht, 
dass sie ursprünglich Baumstämme waren. Jetzt ist de1· innere Raum, den das 
Holz früher ausfüllte, von Kalkspath in A1·agonitform erfüllt. Wird dieser Kalk­
spath durch die eind1·ingenden Tagwasser aufgelöst und fortgeführt, so bleiben 
zuletzt hohle, röhrenförmige Löcher übrig. Bei Zwetbau, östlich von Karlsbad, 
kann man an einer steilen Felswand nahe bei einander gegen 60 solehe Löcher 
zählen, von tj2 Zoll Durchmesser bis zu 4-!i Fuss Dicke und 3-!i Klafter tief 
in den Felsen hineinreichend, von so regelmässiger Form, als wären sie künst­
lich ausgebohrt. Man hat diese Löcher auf die verschiedenste Weise zu erklären 
g·esucht. Die Sage im Munde des Volkes fasst sie als dieWohnungen von Zwergen 
auf und nennt sie "Z w e r g  I ö c h e I'". Sie sind nichts anderes als die Lagerstätten 
von Baumstämmen, deren Masse spurlos verschwunden. 

Herr Kar! Ritter v. H a u e r  zeigte ein neues Mineral vor, welches der k. k. 
Berggeschworne Herr Jos. Florion V o g I in der Eliasgrube zu Joachimsthal auf­
gefunden hatte. Die erste Notiz über diese, so wie übel' zwei andere, ebenfalls 
von Herrn V o g I in den Joachimsthaler Uranerzen aufg.efundene neue Mineral-

2!1* 
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species er·schien dieser Tage in der zweiten N un11ner der von dem montanistischen 
\'ereine im Erzgebirge reuigi1·ten Zeitschrift. Es tritt in derben schwarzen Massen 
in den Uranerzen auf, ist mit vielen anderen Verbindungen, zumeist secundären 
Producten gemengt und mit Schwefelkiesen durchzogen, so dass es schwer ge­
lingt , reine Stücke davon zu er·hallen. Es enthält nach einer vorläufigen quali­
tativen Untersuchung Herrn P a  t e r a's Schwefel, Wismuth, Kobalt, Eisen, l\lolyb­
llän und etwas Kieselsäm·e. In Folge der überwiegenden Menge des da1·in befind­
lichen l\lolybdäns charakterisirte es Herr Pater a als eine selbstständige :Molyh­
dänverbindung. Hcl'l' Sectionsrath II a i d i n g e r benannte dieses neue Mineral zu 
Ehren Herrn P at e 1· a's : Paterai t. Da ausgesuchtere Stücke von diesem so 
wie von den anderen zwei Mineralien, welche Herr V o g I entdeckt hatte , an IIas 
k. k. Finanzministerium für die k. k. geologische Reichsanstalt abgesendet wurden. 
so wird demnächst Gelegenheit geboten sein , auch die quantitativen Verhällnisse 
festzustellen. 

Herr Fr. Fo e t t ede legte eine Uebersicht über die Production des Asphalt­
werkes Sr. königl. Hoheit des Herrn Erzherzogs 1\'l a x i m  i I i an Es t e  zu Seefeld 
in Tirol von seiner Gründung an bis zum Schlusse des Jahres i8!S4 vor, welche 
uebst einer Beschreibung der �lanipulation ihm soeben durch die gütige Y ermitt­
lung des k. k. Berg- und Hüttenverwalters zu Klausen, Herrn J. T r i nke r ,  zuge­
kommen ist. Das Material, ein an Bitumen sehr reicher Kalkstein, der dem unteren 
Lias zugehören dürfte, wi1·d hier an mehreren Pm1eten gewonnen. Die Schichten , 

gewiihnlich einige Zoll bis 1 Fuss mächtig, dunkel gefär·bt, schicfrig, sind reich 
an Asphalten und Peh·olen; sie alterniren mit gewöhnlichem grauen, oft dolomi­
tischen Kalke. Die in de1· Grube gewonnenen Asphaltsteine werden in faustgrosse 
Stucke sortirt; die sortirten noch meh1· zer·kleinert, g·attir·t, kommen in gusseiserne 
Cylinder zur Asphalttheer-Erzeugung. Steine, welche für die Asphalltheer-Erzeu­
gung zu a1·m sind, werden als Zuschlagsteine in einer Quetsche und Steinmühle 
zu Steinmehl verarbeitet. Das durch Erhitzen de1· gefüllten gusseisernen Cylinder 
gewonnene flüssige Theer wird einer theilweisen Destillation unterzogen und 
liefert Steinöl und abgedampften Theer. Der· letztere wird mit Steinöl vermengt, 
in Kesseln gnt verarbeitet, zu Kuchen geformt und als Asphalt-Mastix in Handel 
gebracht. Seit dem Beginne des Werkes im Jahre 184ä bis zu Ende des .Jahres 
18ä4 Wlll'den gewonnen an ungeschiedenen Asphallsteinen 26,ä19 Centner, an 
Zuschl:�gsteinen 12,336 Cenlner, an flüssigen Theer ä246, an Steinöl 30!> Ch·. 
und der Rest an abgedampflen Theer 4941 Ctr. Im Jahre 18!}4, wo die Gewin­
nung sich wieder anling zu heben, nachdem sie 1lie zwei vorhergegangenen Jahre 
beinahe auf Null herabgesunken war, beb·ug sie an ungesehiedenen Asphaltslein 
1189 Centner mit einem Gewinnungspreise von beiläufig 1 fl. 30 kr·. pr·. Centne1', 
an Zuschlagste in 700 Ctr. mit einem Kostenpreise von 31/�o kr·. pr. Centner·, an 
flüssigen Theer 4731/� Ctr. mit einem Kostenpreise von 5 fl. 26 kr. pr. Ctr·., an 
Steinöl 28 Ctr., an l\Iastix 932 Ctr., letztere mit den Gestehungskosten von 2 fl. 
22 kr. pr. Centner. Die sehr ''er·woiTenen Lagerungsverhällnisse, so wie die be­
deutend hohe Lage der einzelnen Baue machen die BergLaukosten ziemlich hocl1. 
Hingegen ist das Vorhandensein von ausgedehnten und ausgezeichneten Torflagern, 
welche bis zum Jahre 184ü bereits durch Abzugsgr·äben, Hütten u. s. w. vo1·ge­
richtet wm·den und einen nur 4-6 Procent Asche haltenden Tor-f lieferten , für· 
das W crk von grosser Wichtigkeit. Sie werden jedoch h·otz der· g!instigen Lage 
bis jetzt wenig benützt. 

Her'!' V. Ritter v. Z e p h a r o v i c h hatte, einen Urlaub im ver·flossenen Som­
mer benützend, Gelegenheit , die Halbinsel Tihany im Plattensee und die Umge­
hungen des Kurortes Füred geologisch zu untersuchen und von ersterer eine 
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Kat·te im grossen Maassstabe anzufertigen, welche nebst den eingesammelten Ge­
birgsarten und Vet·steinerungen vorgelegt und besprochen wurde. Die Halbinsel 
Tihany ist ein emporgehobener Theil des Grunrles des heutigen Plattensee's, einer 
langerstreckten seichten Wasseransammlung am L'fenande des tertiären Meeres, 
welches ehemals das grosse Becken von Ungat·n und Siebenbürgen erfüllte. Die 
unweit gegen Südwest am Seeufer in einet· tertiären Bucht bei ßadacson auftreten­
den Basalte haben das Material zu den Tuffschichten geliefert, welche den grössten 
Theil von Tihany einnehmen. Dieselben zeigen in ihren dünnen Schichten peh·o­
graphisch einen raschen Wechsel und enthalten ausser dem Detritu� von ßasalt, 
auch Geschiebe von Kalkstein und Thonschiefer; unter den Einschlüssen des Tuffes 
ist besonders der Iserin bemerkenswerth,  der, vom Sec ausgewaschen und ge­
schlemmt, als Iserinsand an meht·eren Orten am L'fer sich wieder findet. Die Süd­
spitze der Halbinsel nimmt tertiärer Sandstein ein, dessen regelmässige Schichten 
die ßasis des Basalttuffes bilden. In ihnen fand llerr v. Z e p h a r o v ic h die Con­
gerien. deren durch den See als Geschiebe ausgeworfene Schlösser die bekannten 
sogenannten versteinerten Ziegenklauen sind, welche man am östlichen Strande 
von Tihany in grosser Menge findet. Als jiingste Bildung über beiden genannten 
sind Kal�steine und quarzige !\fassen abgelagert, welche einer Süsswasserformation 
angehören. -Am Uferlande nächst Füred b·eten Schichten von rothem Sandstein, 
Kalkstein und Dolomit auf, welche den Werfene1· Schichten der Alpen angehö1·en, 
in dem ersteres begränzenden Gebirgzuge erscheinen Kalksteine, Petrefaeten 
des deutschen lUuschelkalkes in g1·osser Menge enthaltend; beide Fot·mationen in 
jener Gegend zum ersten Male nachgewiesen. Schliesslich erwähnte Her•· Ritter 
v. Z c pha r ov i c h , dass er sich bei seinen Unter�;uchungen der kräftigsten Un­
terstützung des Administrators der Tihanyer Abteigüte•·, des hochw. Herrn Pius 
K r i s  z t i  a II y und des Füreder Bade�rztes Herrn Dt·. K. 0 r z 0 v e  n s z ky zu e•·­
freuen hatte und daher den genannten Herren zum wärmsten Danke verpflichtet sei. 

Sitzung am 11. März 185G. 

De1· erste Gegenstand, dessen Herr Director H a idi n g e r  in der heutigen 
Sitzung mit wahrer Freude uud innigstem Dankgefühl erwähnen wollte , war die 
Auszeichnung, welche von Sr. k. k. Ap o s t o I i s c h e n M aj e s  t ä t so eben einem 
mit Hecht hochgeachteten Geologen zu Theil ge\\'Orden , das Ritfet·hcuz des 
kaiserlich-österreichischen Franz Joseph-Ordens dem Pt·ofcsso•· der Geologie in 
Frciberg, Herm Bernhard Co t t a. Gewiss hat Niemand meht• Ursache sich dieser 
a II c r g n äd i g s t e n  Ertheilung des schönen Zeichens zu et•freuen, als die Mit­
glieder der k. k. geologischen Reichsanstalt, denn die Leistungen, deren Cotta 
sich 1·ühmen darf, sind von ähnlicher Art, wie die welche uns fortwäht·end be­
schäftigen, er war stets mit uns in den innigsten ft·eundlichen Beziehungen wissen­
schaftlichen Austausches; ein schönes, werthvolles Ergehniss seiner Fot·schungen 
in der Bukowina zierte den letzten .Jalwgang unseres Jahrbuches. Abet• der Be­
ziehungen mit Ft·eiberg gibt es füL· unser Oesterreich noch viel mehrere und 
ältet·e. So viele unsere Landsleutt> suchten und fanden dort montanistisch-wissen­
schanliehe Bildung, dort leht·te unser 1\1 o h s, an dessen frühern und spätern Auf­
enthalt in Oesteneich sich so viel Erfolgreiches knüpfte. Dort war es endlich, wo 
der Altvater Wer n e r  als Quell und Am·egung zu mineralogischer und geologischer 
Forschungso lange den Ausgangspund vor·stellte. Mit M o  h s  hatte auch Ha i d i n g e r  
fünf Jahre i n  Freiberg zugebt·acht, ihm vor Allen muss das Ereigniss die innigste 
Freude gewähren, dem die Gnade des hohen Geistes, det· gegenwädig den 
königlichen Thron von Sachsen ziert, vor kurzer Zeit gleicherweise ein werth­
volles Zeichen huldvollster Erinnerung verliehen hatte. 
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Sodann wurde das dritte Heft des sechsten Banlies des Jahrbuches der k. k. 
geologischen Reichsanstalt vorgelegt, welches so eben im Drucke vollendet worden 
wa1·. Es enthältnebstdem eigentlichen Inhalte noch das Ve1•zeichniss der im Jahre 18öö 
zugewachsenen 200 Conespondenten der k. k. geologischen Reichsanstalt. Schon 
früher hatte Herr Director H a i d i n g e ,. aus dieser Veranlassung Sr. k. Hoheit 
des durchlauchtigstenHerrn Erzherzogs S t ep h a  n gedacht; heute hobHa i d i n g e  r 
hervor, dass als Veranlassung in dem abgelaufenen Jahre noch ein Verhältniss 
sich geltend machte, die Förderung spccieller Interessen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, namentlich sollten die Anzeigeschreiben die Gefühle des Dankes für 
freundliche Beihilfe ausdriicken, welche unsern reisenden Geologen während ihrer 
mühevollen Aufnahmen von den Besitzern, Beamten und andern Freunden zn Thcil 
gewOI' den ist. Es war wohl schon vom Anfang der Arbeiten Veranlassung dazu 
gewesen, aber die Zeit brachte e•·st den Entschluss zm· Reife. "Dass es auch jetzt 
noch von unserer Seite nicht zu spät war, für vor langer Zeit freundlich gebotene 

Hilfe zu danken ", sagt Dh·ector H a i d i n g e r , "beweisen die wohlwollenden Ant­
wortschl·eiben, mit welchen uns hochve1·ehde Gönner und Freunde erfreuten, so 
die Herren Fürsten von M e ttern i c h  und E s t e r  h a z y, welche den durch unsere 
Geologen S i m  o n y und C z j z e k aufgesammelten Gegenständen in ihren Palästen 
am Rennweg und in Mariahilf im Winter 18ö0 sin willkommenes Asyl eröffneten, 
für welches wir denselben stets dankbar ve1•bunden bleiben." 

Herr Director li a i ding e r legt die von dem königl. prcussischen Berghaupt­

mann Herrn v. D c c h en neuerliehst he1·ausgegebenen zwei ersten ßlätter der 
geologischen Karte von Rheinland-Westphalen in Farbendruck zur Ansicht vor. 
Für die näheren Angaben verweisen wir hier auf den Silzungsbericht de1· Kaiser­
lichen Akademie der Wissenschaften vom 21. Februar, wo dieselbe Karte vor­
gelegt wurde. 

Dem hohen k. k. Ministerium des Innern unll der Finanzen verdankt die k. k. 
geologische Reichsanstalt Exemplare des Berichtes "über die auf der Pariser 
Weltausstellung von 18öö vorhandenen Producte des Bergbaues und Hütten­
wesens oder der Gegenstände der ersten Classe nach der im offleieilen Kataloge 
getroffenen Eintheilung von Peter Tu n n er." Dieser Bericht enthält, wie nicht 
anders zu erwarten war, eine grosse Anzahl wichtiger Nachrichten und Zusam­
menstellungen über Ge�enstände des Bergbaubetriebes; der Gewinnung fossilen 
ßrennstofl'es und der Metallurgie, namentlich aber ist die Roheisen-, Stabeisen- und 
Stahlerzeugung mit det• g•·össten Aufmerksamkeit behandelt. Diess ist auch das 
eigentliche Fach des Herrn Berichterstatters, fü1· welches e•· speciell als Leht·er 
herangebildet Wlll·de und das er so hervorragend seit Jahren repräsentirt. Als 
wissenschaftliche Orientirung fallen auch die geologischen Karten in den Hereich 
dct• Mittheilung des Hel'l'n Sectionsrathes Tu n n er. Der Beri cht über diese 
ist nach Herrn Director II a i d i n  g c r weniger gut gelungen. Die ausgPsprochenen 
Ut·theile bezeichnen viel zu wenig die Wichtigkeit des Gegenstandes , namentlich 
kommt ahe1· die k. k. geologische Reichsanstalt bei Herrn Tun n e r  ziemlich zu 
ku!'l. durch l\Jangelhaftigkeit und sdbst Unrichtigkeit der A ngaben in dem Berichte, 
so wie auch unter andern des eigens für die Ausstellung von Seite des k. k. 
Centralcomite's in Wien herausgegebenen Werkes de•· Hel'l'en v. H aue •· und 
J:l' o e t t er I e "geologische LPhersicht der Bet·gLaue de1· Österreichischen 
Monarchie" mit keiner Sylbe Erwühnung geschieht. 

Freihcrrv. Re d e n  bemerkte, dass auch ihm de1· Bericht in der gleichen Richtung 
mangelhaft erschienen, dass ihm aber bekannt sei, es werde in dem Hauptberichte 
über die Ausstellung , der demnächst der Veröffentl ichung entgegensieht, die hier 
bezeichnete Lücke vollständig ausgeglichen erscheinen, da man Herrn Tun n e r" s 
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Bericht als Quelle zur Zusammenstellung, nicht als endliches Ergehniss der Beur­

theilung betrachte. 
Herr Director H a i d i n g er hatte vor wenigen Tagen eine Mittheilung von 

Hefl'n Prof. J. D. D a n  a, dem ausgezeichneten Mineralogen und Geologen in 
Newhaven in Nordamerika, erhalten, welche unter anderen folgende Stelle ent­
hält: "Die Richtung meiner Studien wurde in der letzten Zeit mehr von der 
Mineralogie abgezogen, wegen de1· Nothwendigkcit , eine Reihe von V 01·trägen 
über Geologie vorzubereiten. Die Geologie von Amerika hat mich sehr interessirt, 
und sehr wichtige allgemeine Schlüsse lassen sich aus ihrer Einfachheit ableiten. 
Während die geologische Geschichte von Europa wunderbar verwickelt ist, gleicht 
die von Nordamerika dem Ergehniss der Bearbeitung eines einzelnen Problems. 
An jeder Seite liegt ein Ocean und die Lage dieser Oceane hat die hebenden 
Kräfte, das ist die Richtung dieser Wirkungen, bestimmt. Von Osten her geschah 
die Einwirkung aus einer südöstlichen Richtung ode1· senkrecht auf die Küsten­
linie. Sie begann in der azoischen Periode der untersten silurischen Schichten, 
oscillirte das Festland 1iher und unter dem Wasser während de1· silurischen, devo..: 
nischen und der Steinkohlenpel'iode und brachte auf diese Art die Abwechslung 
der Gesteinschichten, die Zerstörung der Faunen und Floren oder die Revolu­
tionen hei"VOI', Die Oscillationen erl'cichten die g1·össte Höhe unmittelbar nach der 
Steinkohlenpei·iode in Bezug auf Häufigkeit und Ausdehnung , man könnte diese 
die appalachische Revolution nennen, die Appalachen, von Labrador bis Alabama 
wurden emporgehoben und durch metamorphische Hitze wurden die Gesteine von 
Neu-England aus sedimentären Schichten zu krystallinischem Gr;mit, Schiefer, 
Kalkstein u. s. w. umgewandelt. Da die Gesteine in diesen Gebirgen buchstäblich 
zusammengefaltet sind und zwischen den Falten die Steinkohlenformation ent­
halten , so geschah diese Einwirkung unzweifelhaft am Schluss der Steinkohlcn­
pel"iode, wahrscheinlich zur Zeit der Ablagerung des parmischen Systems in 
Europa, und es ist eben so klar , dass uie wirkende Kraft in einem allmälig wir­
kenden Drucke aus Südosten bestand. Dieses System von sildöstlichen und nord­
westlichen Oscillationen hielt fortwährend an durch die ganze Zoit der jurassischen, 
Kreiue- und Tertiärhildungen. Aber beim Beginn {).e1• posttm·tiären Epoche , der 
der Driftphänomene, haben wir augenscheinlich auch Oscillationen aus dem Norden, 
einem neuen System derselben - zuerst ein Anschwellen ouer eine Emporhebung 
in den höheren Breiten für die Drift- oder Eispcriode, dann ein Sinken de1·selben 
Gegenden in einer späteren Perioue, während welcher der Cbamplain- See ein 
Meeresarm war und den Wellen freien Zugang ei·Iaubto, und zuletzt eine Hebung 
de1·selben Gegenden auf ihre gegenwärtige Lage, welche die Flussterrassen her­
voi·brachte. Es gab also d1·ei auf einander folgende postte1·tiäre Epochen : die Drift-, 
eine Hebungspe1·iode, die "Laurentian-" (nach dem St. Lorenzstrom benannt) eine 
Senkungsperiode und die Terrassen11eriode einer mässigen Hebung. Die südlichen 
Theile der vereinigten Staaten wurden dabei nur schwach berührt. Es scheint 
mir, dass unser Continent wenig Raum fiir Herrn E li e d e B e aum o n  t's Theorie 
offen lässt. \Vesentlich ein und dasselbe Hebungssystem reicht von dem azoischen 
Alter bis zum Ende der Te1·tiärzeit und wirkte in stets gleichbleibender Richtung, 
und obwohl Gebirge nur während der parmischen und Jura-Epoche gebildet 
wm·den, so gab es doch Hebungen und Senkungen mit Spaltenbildung auch wäh­
rend der silurischen und devonischen Zeit, woraus erhellt, dass das Hebungs­
system durch die ganze namhaft gemachte Periode hindurch verlängert fort­
währte." 

Hen· Dii·ector H a i d i n g e r  legte die an ihn eingesandte Anzeige der Grün­

dung eines neuen grossen Lehrinstitutes in Philadelphia vor, des Wagner Froe 
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In.�titute of Science. Hel'l' Professot· W a g n e r war im Jahre 1842 auf seiner 
Reise in Europa auch in 'Vien gewPsen , er war an Herrn Grafen B r e u n n e r  
empfohlen, er erhielt damals noch unter dem Fürsten v. Lob k o w i t z aus der 
Sammlung des in der Entwickelung begriffenen montanistischen Museums eine 
Anzahl von Duplica ten von Mineralien. Unglücklicherweise fand er bei der längere 
Zeit nach dem Empfang geschehenen Et·öffnung die Kisten voll sicilianisehen 
Schwefels. Wit· hörteu seitdem nichts mehr von ihm. Während dieser Jahre war 
et· jedoch höchst thätig. Ein wohlhabender Mann. legte er mit seinen zahlreichen 
Sammlungen und dm·ch Aneiferung Andet·er den Grund zu einem namhaften natur­
wissenschaftlichen Lehrinstitute. Er schenkte diesem Institute seine Sammlungen 
und andet·es Eigenthum im Wel'the von 60,000 Dollars und beabsichtigt, demselben 
nach seinem Tode noch 150,000 zu hinter·lassen. Vom Staate Pennsylvanien 
erhielt er ein Gebäude und die Anet·keunung als Körperschaft durch das Charter 
of lncorpomtion. Es wurde am 1. 1\fai 18öa eröffnet. Schon mehrere Jahre 
vorhet· hatte et• in seinem eigenen Hause Vol'lcsungen über Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie vor einem Auditorium von 150 bis 200 Personen gehalten, 
alles unentgeltlich. Auch die Vorträge am Institute, bisher von 11 Professoren, 
die Natunvissenschaften und einige ihret· Anwendungen umfassend, sind unent­
geltl ich, doch wurde ein Aufruf zur festen Fundirung der Pt•ofessuren erlassen. 
Die Vorträge \\'et·den von 4 -600 Personen, daruntet' oft 200 Frauen, besucht. 
Für das näl'hs te Jaht· ist eine Herausg·abe von Denkschriften in Aussicht gestellt, 
in Bezug auf welche vorzüglich die Erneuerung der Verbindung geschah , bei 
welcher auch wir nun auf die Ergebnisse der Thätigkeit in den seit 1842 abge­
laufenen .Jahren mit Beft·iedigung hinweisen dürfen. Das Institut hat auch das 
Recht, die Gralle eines JJacltelor of Scicnee und Doctor of Pltilosophy zu ertheilen. 

Herr Dr. K. Z e 1'1' e n n er besprach die Verwerthungsfähigkeit der grössten­
theils an der Siidbahn gelegenen, über mehrere tausend Joch sich erstreckenden 
TorflaJrer bei Laibach. Zwar ist die 1\Jächtigkcit derselben nicht bekannt, doch 
ist kein Grund anzunelunen, dass die Natur auf det· Siidseite der Krain-Kärntnet• 

Alpenkette untet· anderen Bedingungen geschaffen und mit geringeren Kräften gear­
beitet habe, als auf det· Nordseite, wo diese Mächtigkeit zu meistentheils 10 bis 
ia Fuss coustatil't ist. Kimmt man die in neuester -Zeit bei den Eisenhahnen in 
Bayern und Wül'ttember·g und auf den Dampfschi ffen des Lago maggiore ge­
machten Erfalll'ungen, so wie die jüngsten Betriebsresultate der Kärntner Torf­
Hüttenwerke zum Anhalte , so liefern die Laibacher· Torfmoore, abstrahirt von 
jedem zu erwartenden Fol'tschritt in Wissensch an und Praxis, auf 100 Jalll'e hin­
t•eichendcn Brennstoff zu einer jährlichen Erzeugung von 3a0-400,000 Wiener 
Centner Eisenbahnschienen aus gegebenen Roheisen, eine rechnungsmässige An­
gabe, die zunächst zu1· B asirung eines Aequivalent-V cr!Jältnisses dienen soll. 

Herr Otto Freiherr Yon Il i n  g c n a u, k. k. ßergrath und Professor, zeigt an, 
dass am 26. März I. J. (d. i. �Iitwoch nach Ostet•n) die f Unfte allgemeine Ver­
sammlung des Werner-V ereins zm· geologischen Dut·chfor·schung von Mähren und 
k. k. Schlesien im Sitzungssaale des Franzens-Museums in Brünn stattfinden 
werde, wozu alle Mitglieder des Werner-Vet·eines und sonstige Freunde der 
Natm·- und L andeskunde eingeladen sind. Bei derselben kommen zm• Verhand­
lung : 1. Beric ht der Direction übet· die im Jahre 18aa sta ttgefundene Wit·ksamkeit 
des Vet•eincs ; 2. Aufzählung des für die Vereinsbibliothek erhal tenen Zuwachses 
im .Jahre 18!1!'); 3. Jaht·es,·echuung; 4. Präliminar für das laufende Jahr; a. Be­
rathung über den Operationsp lan fUt· das Jahr J 8a6; 6. Wahl zwei er Ausschuss­
glieder nach §. ä det· Statuten ; 7. wissenschaftliche Vorträge; 8. Anträge, 
welche von den Hel'l'en Vereinsmitglicdem de1· Dil·ection längstens bis 19. März 
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mit dem Bemerken eingesendet we1·den, dass dieselben bei der allgemeinen V er­
sammlung zur Berathung und Erörterung im Interesse des VerC'ins geb1·acht werden 
sollen; nach §. 20 der Statuten. Der seit � Jahren fü•· die Geologie Mährens und 
Schlesiens thätige Verein erfreut sich ununterbrochenen Gedeihens und seine an 
die Ä•·beiten der geologischen Reichsanstalt sich ansebliessenden Aufnahmen um­
fassen bereits den Süden und Westen von Mähren und einen Theil Schlesiens, so 
dass die mit ve•·hältnissmässig kleinen Mitteln erzielten Resultate den besten 
Beweis liefern, was dm·ch ein unermüdetes Zusammenwi1·ken der Wissenschafts­
freunde in den Kronländem unter einander und mit den betreffenden Anstalten in 
der Residenz Wesentliches und Wichtiges zur fortschreitenden Kenntniss unseres 
Vaterlandes geschehen kann. 

Aus Veranlassung dieser freundlichen 1\littheiluog hob Hert• Director Ha i­
d i n g e  r hervor, wie viel wir von den so höchst werthvollen •:rgebnissen der 'fhätig­
keit des Ve•·eines dem Freiherrn von H i n g e n a u  selbst verdanken, da er es war, 
der ihn im Jahre 18�0 zut· Bildung brachte und noch immer mit grösster Auf­
met·ksa•ukeit fordert, wofür er ihm im Namen der k. k. geologischen Reichsanstalt 
und in seinem eigenen den verbindlichsten Dank ausdrückte. 

Zu Ende des verflossenen Jahres hatte Herr L. v. V u  k o t i  n o v i c in .. \g••am 
einige Flaschen von dem Jamnitzer Sauerwasser eingesendet und dessen chemische 
Untersuchung als wünschenswerth da•·gestellt; einen Bericht über die geognos­
tischen Verhältnisse der Gegend von Jamnica, welcher der· Sendung beigelegt 
war, theilte Herr V. R. v. Ze p h a r ov i cb mit. 

· 

Fünf Meilen südwärts von Agram liegt die Gegend von Jamnica und es 
brechen daselhst unweit dem Orte Pisarovina meht·e•·e Mineralquellen hervor , die 
unter dem Namen "Jamnitzer Sauerwasser" bekannt und im Verkehr ziemlieb 
ve1·breitet sind. 

Die grosse Turopoljer nnd Posavaner Ebene längs den beiden Save-Ufern, 
die zu den jüngsten Ansr.hwemmungen gehört, ist südlicherseits yon eine•· Reihe 
tertiäre•· Hügeln, bestehend aus Schotte•·-Ablagerungen (Quarz-Ge•·ölle) Lehm und 
Sandhügeln neogene•· Formation umschlossen; diese Hügelreihe zieht sich halh­
kreisförmig von Nordwest gegen Osten herab und endet bei Sisek, wo die Kulpa 
in die Save einmündet. Die Hügeln zeig·en im Tonern ein unregelrnässiges Bild, 
weil ih1·e Lage sehr verworren ist. Kleine Querthäler, tiefe Tbaleiuschnitte und 
grosse Wasserrisse dm·chschneiden nach verschiedenen Richtungen diese Hügel­
kette , deren grösster 'fheil einen eben nicht sehr llppigen Waldwuchs aufzu­
weisen hat; die iihrige Oberfläche dient einerseits zum Standort nur spärlich 
gedeihender Saaten, während andererseits die Erica vulgaris (Heidekraut) ihr 
üppiges Fortkommen findet, und eben dadurch verräth das Ganze einen mageren, 
wenig fruchtbaren zähen Thonboden. 

Die oben erwähnte Hiigelreihe verflächt sich auf der Südseite und verläuft 
bei Pisarovina gegen den Kulpa-Fiuss sanft in eine Ebene, wo ganz nahe an 
der Kulpa die Jamnicer Mineral-Quellen sich befinden. Die Ebene besteht aus 
einem äusserst zähen Thone , der stellenweise mit wenigen Theilen von Humus 
graulich gefärbt , im übrigen aber weisslich erscheint. In Folge der Zähig­
keit dieses Thonbodens, der ungemein wenig Fähigkeit besitzt Wasser aufzu­
nehmen und durchzulassen , sehen wir überall da, wo das Erdreich durch Cultur 
nicht durchgearbeitet und aufgelockert ist, eine Menge von Pfützen und Sumpf­
stellen, die sich theils durch reines, mit der· Zeit geklärtes Wasser, theils dUI·ch 
Sumpfpflanzen , z. B. June11s, Iris, Gratiola u. s. w. zu erkennen geben. Die 
nächste Umgebung der Jamnicer Quellen bildet ein mit E•·lenbäumen gemischtet· 
Eichenwald; die Eichen, von denen die meisten zu verkrüppeln und gipfeldürr 

Jl:, •• s•olorisoht Beiehuaolall. 7, Jahrgang 1856. I. 26 
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zu werden anfangen , dienen zum Beweis , dass der Standort an Nässe leidet und 
den Bäumen täglich weniger zusagt. 

Die Quellen, deren es ö bis 6 gibt, brechen in einem Wiesengrunde hervor, 
in kleinet• Distanz von einigen Klaftern. Die Nässe und Feuchtigkeit ist in der 
nächsten Umgebung der Brunnen um so grösser , weil der meiste Theil des 
Wiesengrundes schon an und für sich dm·ch Mineralwasse1· geschwängert ist, und 
noch der Umstand hinzutritt, dass wegen Mangel an zwcckmässigen Abzugscanälen 
das aus den Quellen hervorkommende Wasser daselhst stehen bleibt. Das Wasser 
im mittleren ßt·unnen, Nr. 2, ist krystallrein, das im grossen Brunnen würde 
ganz gewiss eben so rein sein, wenn die Unkenotniss des Brunnenbauers nicht 
dazu beigetragen hätte das Wasser dadurch zu verunreinigen , dass er auf den 
Boden dieses B1·unnens einen mit lehmigen Theilen gemischten Schotter hinein­
werfen liess; zu1· Verunreinigung des Sauerwasset·s trägt unstreitig auch die 
schlechte Ausmauerung der Brunnenwände bei, wo besonders bei regnerischen 
Jahreszeiten die schlammigen und trüben Flüssigkeiten durch die Fugen der 
locker anliegenden Steinplatten durchsickern. Der kleinste, weiter vom mittleren 
liegende Brunnen ist nur mit einer Bretterwand eingefasst und befindet sich nebst 
einer anderen zunächst liegenden Quelle noch so ziemlich im Urzustande. 

Gegenüber diesen erwähnten Quellen iiber die Kulpa et·heben sich einige 
kleine Lehmhügeln, die allmälig gegen Süden aufsteigen und dann die tertiären 
Ablagerungen bilden , die auf den weiter im Hintergrunde auftretenden älteren 
Gebirgsformationen aufliegen. Hinter einem dieser Hügeln, nicht weit vom Ufer 
der Kulpa und nahe beim Compagnie-Statiousorte, Lasina im Gebiete des ersten 
k.· k. Banal-Gränz-Regiments, entspringt ebenfalls eine Mineral-Quelle , die un­
streitig von derselben Qualität zu sein scheint, wie diejenige von Jamnica; ich 
spreche sogar meine Ansicht dahin aus, dass alle diese Quellen aus einer Haupt­
quelle, und zwar aus der Quelle bei Lasina entspringen und dass sich ein beträcht­
licher Theil dieser :Mineralwässer durch Verhältnisse eines sandigen Bodens, oder 
überhaupt mehr durchlassender Schichten begünstigt in die unteren Lagen senkt, 
unter dem Flussbette der Kulpa dem tiefer liegenden Terrain des linken Ufers zu­
fliesst und dann daselbst wieder zu Tage kommt. 

In geognostischer Hinsicht ist, wie zu ersehen, nichts von besonderer Be­
deutung anzuführen; es bleibt übrigens nicht ganz ohne Interesse, Mineral-Quellen 
in so reichem Maasse in einer flachen und gleichförmigen, von grösseren Gebirgen 
entfernten Gegend hervorbrechen zu sehen. Was den medicinischen Werth des 
Jamnicer Mineralwassers betrifft , darüber wird die chemische Analyse ent­
scheiden. 

Die Untet·suchung der von 4 Quellen übersendeten Wässer hatte Herr Karl 
Ritter von Ha u e r  im Laboratorium der k. k. geologischen Reichsanstalt vor­
genommen. Es hat sich hiet·bei e1·geben, dass dieselben einen bedeutenden festen 
Rückstand enthalten, welche1· im Durchschnitte in einem Liter 6·6 Gramm beträgt 
und im Wesentlichen aus kohlensauren und Schwefelsauren Salzen, worunter viel 
Kalk und Bittererde, besteht. Da von jeder Quelle nur eine Flasche zu Gebote 
stand, war eine umfassende Untersuchung des festen Rückstandes, vorzüglich iu 
quantitativer Beziehung , nicht möglich , doch genügte schon eine annähernde 
Eruirung desselben, um die Quelle als wirkliche Mineralwässer bezeichnen 
zu können , und zwar reihen sich dieselben den Bestandtheilen nach , an die 
Bitterwässer. 

Herr Dr. Ferdinand Ho c h s t e t t e r  legt zuerst eine neue, von Herrn Apo­
theker H. G ö t t  l in Karlsbad ausgeführte Sprudelanalyse vor, und theilt sodann 
aus einem Scht•eiben Göttl's an HeiTn Dr. Ritter v. Eisenstein sen. dahier, 
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die Vorschläge G ö t t l' s zur Verhütung der sogenannten "S p r u d e I a u s­
b r ü c h e" mit. 

"Betrachten wir die Quellen , die vor unseren Augen Sinter absetzen, den 
Sprudel und den Bernardsbrunn, besonders letzteren, der in seinen inneren Räumen 
noch ziemlich die ursprünglichen Verhältnisse zeigt, so sehen wir, dass dort, wo 
das Wasser stagnirt, aber doch einen kleinen Zu- und Abflus!! hat, sich rasch an 
der Oberfläche des Wassers staubartige, gelblichweisse Körnchen absetzen, 
legen wir dieselben unter das Mikroskop, so finden wir , dass sie Krystalle sind 
von strahligem Gefüge. - Nach und nach schliessen sieh diese Körnchen an ein­
ander und es entstehen Häurchen, welche sich immer durch neu anwachsende 
Theilchen vergrössern, bis endlich eine ganze Haut fast wie eine dünne Eisdecke 
das Wasser überzieht. Wird diese durch imme1· neues Anwachsen fester Theile 
zu schwer, so bricht sie, und die einzelnen Stiicke fallen entweder zu Boden oder 
s c h w i m m e n  an der Oberfläche des Wassers; durch die Bewegungen des 
Wassers oder durch Luftzug werden sie dann gegen die Ränder des Wasser­
beckens getrieben , wo sie sich an die gleichzeitig dort mit ihnen aus denselben 
Ursachen entstandenen feinen Sinterwärzchen anhängen. Indem so die an der 
Oberfläche schwimmenden f l a c h e n  Sinterstückehen am Rande mit ih1•en Kanten 
angehängt einen Stützpunct gefunden haben und nun mit ihrer breiten Fläche 
einen Theil der Flüssigkeit gegen die Mitte zu bedecken, und an diese sich fort­
während neue Theile ansetzen , so wird das Wasserbecken endlich nach oben 
geschlossen und ein kleiner von Sprudelstein umschlossener Raum gebildet, der 
von Wasser ausgefüllt ist, das nur durch eine oder mehrere kleine Oeß'nungen zu­
und ahfliesst. 

Neben diesem umschlossenen Raume bildet sich aber je nach der verschie­
denen Oertlichkeit ein zweiter, ein dritter , ja mehrere dergleichen Behältnisse, 
die stets die Form von mehr oder minder regelmässigen Eiern haben , die durch 
kleine offene Canäle, in denen das Wasser fliesst, communiciren. In diesen Höh­
lungen setzt sich aber ein feiner Sand ab, der dazu beiträgt, die Canäle allmälig 
zu verstopfen, da er trotz seiner Feinheit, und vielleicht gerade dadurch die 
feinsten Ritzehen ausfüllt, sich hier, vermög seiner Zacken und Spitzen , welche 
er unter dem Mikroskope zeigt, fest anklammernd. 

An den Seiten des W asserbehälters, wo das Wasser abläuft und daher mit 
der Luft unmittelbar in Berührung tritt, sind wieder neue Erscheinungen, ganz 
verschieden von den hesch1·iebenen. Je nach dem rasehern oder langsamern, 
stärkern oder schwächern Ausfliessen setzen sich dunklere oder leichtere , feste 
oder lockere Sinterwärzchen ab, die nach und nach zu einer Kruste anwachsen, 
die fast staffelförmig aussieht. Es scheint , dass die anschlagenden Wellen hie 
und da eine grössere Verdichtung bewirken, so dass die hinterliegende, weniger 
rlichte Lage überwuchert - ein derartiges Stück Sinter sieht aus als wäre eine 
vom Winde bewegte Wasserfläche plötzlich erstarrt. Diese Kruste wächst nun 
ebenfalls fast augenfällig, die Ränder der Oelfnungen , aus welcher das Wasser 
fliesst, nähern sich, bis sie sich endlich berühren - ja fast schliessen. 

An den Oeffnungen, wo das Wasser zußiesst, setzt sich ehenfalls Sinter ah, 
aber bei weitem weniger -auch ist derselbe stets dichter und nimmt daher weniger 
Raum in der gegebenen Zeit ein. - Diess erklärt sich daraus, dass dort das 
Wasser eine höhere Temperatur hat, und oft von einer anderen Höhlf\ herkömmt, 
daher weniger Luft zu treten kann. Die Folge dieses Verhaltens ist aber die: das 
W:�sser steigt immer höher, vor sich herpressend seinen e i g e n e n Da mpf und 
die f r e i w e r d end e K o h l e n s ä ul·e , die noch bestehenden Oeffnungen sind zu 
enge gewo1·den um sowohl diese Gase als auch Wasser durchzulassen, die Dämpfe 
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sammeln sich in den el'11itzten Räumeu immer mein• und spannen sich - diess 
kann aber nur bis zu einem gewissen Grade gehen . (Man sagte \'On jl'het· in Karls­

bad rlie Quellen wet·den unnthig.) Plötzlich !ibcrwil'gt die Gewalt der Dämpfe 
die Cohäsion det· Sintet·dccke und sie muss reissen. - Das Wasser hat sich einen 
neuen Ausweg geb ahnt, uud das alte Spiel beginnt von Neuem. 

Betrachtet man genau diese neu1! OeiTnung , so findet man sie jede t·zeit nach 
Oben zu an der Seite, wo frilher das Wasset• abfloss. Es ist dort der schwächste 
Punct. Auf diese At·t hänfen sich Zellen auf Zellen, odet· Gewölbe auf Gewi'Jibe. So 
ist das Entstehen der Spl'Udelschale und deren Sprengung zu et·klären. Die Nahll' 
bleibt sich ewig gleieh und w;�s wir heute sehen, hat sie von Jahrtausenden eben so 
gemacht. 

Beb·achtet man das Wasset• der Tepl vom l\lililärbadehause an aufwärts his 
fast gegen die Mitte rler Wiese, so sieht man iibenll Blasen aufsteigen. An man{'hen 

Orten, wie heim Mühlbrunn oder in der Nähe des Spt·ndels, ist bei niederem Wasset·­
stanrle alles im 'W asser in fortwäht·ender Bewegung . Fängt man diese Bhtseu auf 
und prüft sie, so lindet man, dass es W a s s e t'd a m p f und K o h l e n s ä u r e  ist. 
Ueberall sind die unteren Localitäten der nahe zur Tepl gelegenen Häuser 
(oder an den Quellen) mit diesem Gas angefilllt. Ebenso entweicht den natiir­
lichen Oeffnun gen der Quellen eine ungeheure Menge davon. Daraus geht hervor, 
dass die Wässer auch unter der Oberfläche Wasserdampf und Kohlensäure ent­
wickeln, die einen g e n üg e n d e n Ausweg hab en miissen . 

Dr. B e  e b er sagt in seinem classischPn Wet·ke in dem Capitel: "Von den 
Luft- und Dunstlöche1•n des Sprudels", Seite 145: "Als vor wenig .Jahren die 
Sch:tle nahe unter dem Spl'inger im Teplflusse, wo det· Sprudelgraben vorbei­
fliesst, noch nicht so u n b e d a c hts am mit Schutt und Erde bedeckt war, 
sah man an diesem Orte die herv01·dringende Luft im kalten Wasser so stark , als 
man immer bei dem in einem grossen Gefässe kochenden Wusser sehen kann. 
Es sind diese letztet·en, von den Einwohnern sogenannten Winde, wenn 
solche nahe am Sprudel sich stark zeigten, v o n m e i n e r J u g e nd a u f  
Z e i c h e n  ein e s  guten Zustandes d e r  Q ue l l e n  g e w e s e n. Dergleichen 
noch grössere unzählbare Risse sind in der weit ausgedehnten Sprudelschale in 
ihrem ganzen Umfange, wo die11elb e mit dem Pflaster und mit hoher Erde bedeckt 
ist. Die Dünste durchwittern dieses Et·dreich bis sie A usgänge finden, die hiet• 
eigentlich "D u n s t I ö c her" genannt werden. Die grösste Auswitterung dieser 
Diinste geht auf det• Morgenseite des Sprudels aufwärts gegen die K irche." 

Be c h e t' zieht dann eine Stelle :ms Summ et· an, welche beweist, dass 
schon damals an diesem Orte ,.die auswiltel'Urlen Diinste die Arbeiter mit der 
Gefahr zu ersticken dt·ohten" und fährt fort: " Daher wat·en von ältesten Zeiten 
het· unter der Mauer, die den Kirchhof umgibt (um die Kirche), offe ne 
D un st I (ich e r; sie gingen lief unter die Erde, waren oben mit Holz ansge­
setzt und mit Brettern bedeckt. Als aber 11iese l\lauer nebs t det· Kirche neu 
e rbaut wurde, so sind dieselben in det• Tiefe vermittelst dat·übet· gespannter 
Bögen offen et•halten , nnd den Dünsten durch gemauerle hohle Gänge oder 
Schläuche de1· Ausgang gle ich zur Erde versehalft worden." 

Et· besclu·eibt femet· die gt•osse Menge der entwickelten Dünste beim 
Kirch enbaue und sagt: "Man hat rlesswegen die Vorsicht gebraucht, uud vom 
Grund aus in der Dicke det· Kit· chenmauer, wot·auf die zwei Thürme stehen, 
Schläuche odet· hohle Gänge angelegt, damit diese D iin.ste die Gemeinsehaft 
mit der äusserlicben Luft hehalten, und die Kirche Yor �olchen Dünsten der 
fixen Luft sichel' stellen miichten." Ein det·gleichen gt'Oilses Dunstloch war 
noch in meinet· Jugend auf rlt>t' Morgenseite des Gemeinbades im Thai untl'r 
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der Kirche, welche Oeffnung so alt ist, dass derselben schon S u m  m e r  gedenkt. 

indem er sagt: "et murmur ob spiritus agitationem edit, proditque ibi am·a 
abominabilis, vulgo vocata est der Schwaden." 

Be c h e t' beschreibt noch die ferneren Exhalationen am Schlossberge, am 
Markte u. s. w. und schliesst wohl ganz richtig, dass die umliegenden kalten 
Säuerlinge durch diese Ausströmungen entstehen. 

Ich habe absichtlich diese Stellen hier angeführt ,  da selbe mir von un­
endlicher Wichtigkeit scheinen , und leider das Werk dieses hochverdienten 
Karlsbader in Karlsbad selbst nur seht· wenig bekannt , ja fast nicht melu· zu 
haben ist. Beweisen diese Citate nicht mit den klarsten Worten, dass es von jeher 
Aufgabe, ja höchste Nothwendigkeit war, den Dünsten den Ausweg offen zu 
halten? - Hat man aber seit Be c h e r's Tode darauf Rücksicht genommen? 
Die wenigsten Karlsbader wissen etwas vom Dasein der Dnnstlöchet• - wie 
mögen sie seit beinahe 80 Jahren anssehen? Schwet·e Gebäude lasten jetzt mit 
ihren Druck überall, wo sonst diese Dünste entwichen, sie müssen also dort, wo 
sie am wenigsten Widerstand finden - in der Tepl dm·chbrechen und erzeugen 
die sogenannten "Spr u d e l a u sb r ü c h e". 

Man legte alle Jaht·e eine neue Rüstung det· Sprudelschale an, soJ·g­
fältig an allen nut· wenig losen Gliedel'll nietend, besonders in det· unmittel­
baren Nähe des Springe1·s, und zwang das W:�sset· immer mebt· n:�ch abwärts 
zu strömen, daher dort die Ausbrüche stattfinden müssen - wie man auch in 
der That , obschon sich die Spt·udelschale eben so weit nach oben ausdehnt, 
dort nie einen Ausbruch erlebte. 

Aus diesen ßett·achtnngeu ergeben sich von selbst zur V crmeidung de1· 
Sprudelausb1·üche folgende Massregeln. 1\lan untersuche: 

1. Ob die jetzigen Oeffnungen am Sprudel genügen, nicht nm· sämmt­
lichem Wasser, sondern auch den Dünsten genügend Abzug zu gestatten. 

2. Man l'e,·idire die von Altet•s her bestandenen Dunstlöchet· und setze llic 
augenblicklich in gehörigen Stand, und 

3. öffne an passenden Stellen neue, um so mehr, da mehret·e der alten 
nicht meht• düt•ften hergestellt wet·den kijnnen; 

4. dann schreite man zum Vet•bau. - Wie dieser zweckmässig zu leiten 
wäre, geht theilweise ans dem Gesagten het·vo•·, theilweise muss man sich 
an die Wissenschaft halten, welche die Eda h r u n g  unte•·slülzen muss. -
Man hiite sich aber, wie diess bisher immet· leider geschehen, der Sache Gew:�lt 
anzuthun, insbesonders nachdem det· Ve1·b:�u geschlossen, durch starke Däm­
mungen. Kleine Oelfnungen durch durchbohrte Holzkeile {welche man ahet· frühet· 
in Wasser anquelleu lassen muss) V('l'sehlosscn, hic nnd da in die bloss­
gelegte Spt·udelschale gebohrt , dü1·ften den Zug der Diinste befördern, ohne 
dass man desswegen viel 'Vasser verlieren würde. - Sie würden gleichsam 
die Hat·ometet· des Sprudels we1·den, an denen man Beobachtungen, ja vielleicht 
genaue Messungen vornehmen könnte, auf welche sich dann wenigstens an­

nähernde Berechnungen stützen könnten. 
Als das grösste Uebel sind die alten Holzeinbaue zu betrachten. Aus 

meinen andel'\vcitigcn Untersuchungen geht hcrvot·, dass sie nie versintern, 
sondern nur dazu beitt·agcn durch Bildung von Schwefelmetallen die Sinterung 
zu hindern. - In der That werden alle alten Holzeinbane nach und J1ach von 
Wasser selbst abgestossen, eben so thöt·icht wat· es im verflossenen .Jaht•e, 
Massen von Steinen und Sand in die aufgeht·ochenen Höhlen zn schiitten . Man 
erreicht hiedurch . nichts anderes, als Kö1·per hineinzubringen, die zur Ver­
stopfung der nöthigen Communicationscanäle beit t·agen. Wo die Leuchte der 
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Wissenscl1aft mit bereits bew ähl'ler Erfahrung Hand in Hand gehen, da wird 
und muss jeder Alltagsschlend•·ian, hoffentlich auch der des heutigen Sprudel­
haues, das Feld alsbald räumen. 

Das Eine möchte ich noch schliesslich beifügen, dasi meine Versuche, das 
hiesige l\lineralwasse•· durch Kälte zu concentriren, glänzend ausfielen. Von nun 
an kann man jede Quelle verwenden und in eine•· einzigen Winternacht so viel 
Salz e1·zeugen, als sonst durch \Vochcn möglich war. Es gefrieren von 1 Pfund 
W asse1· je nach de1· Kälte 8, 18, 28 Loth und sämmtliche Salze finden sich dann 
in dc1· wenigen •·ückständigen Fl iissigkcit gelöst, ja ich glaube, dass es hier ganz 
heslimmte Gesetze gibt, die viel Neu es für nns noch auftinden lassen. " 

Schliesslich entwickelt Herr Dr. HochsteUer noch seine schon in einer 
der letzten Sitzungen der Kaiserlichen Akademie vorgelegten Resultate über die 
Lage der Karlsbader Thermen i n z w e i p a r a l l el e n Quellenzügen auf zwei 
p a r a II e I e n G c h i r g s s p a I t e n (Sprudelhauptspalte nnd Mühtbrunn-!\eben­
spalte) . 

Bei uem holu�n Interesse, den die Herstellungen von Bohrlöchern mit hedeu­
tende•·em Durchmesset·, namentlich auch für den Bergbau besitzen, wa•· der hierzu 
von Herl'fl Kind in Anwendung gebrachten Methoden schon mehrfach in früheren 
Sitzungen de1· k. k. geologischen Reichsanstalt (so von Herm Dil·ector H a i  d i n­
gcr am 16. April und von He•·•·n Sectionsrath Hit t i n g e r  nach eigener Anschau­
ung am 19. November 18n0) Erwähnung gemacht worden. 

Herr F. F o e tt e rl e gab nun im Anschluss an diese Mittheilungen eine aus 
uem letzten Hefte von M o i g n o's "Cosmos " entnommene Nachl'icht, wie sie Herr 
Duma s in der Pariser Akademie de1· Wissenschaften vorgelegt hatte , über die 
Bolu·ung eines artesiscl1en Brunnens in der Ebene von Passy, dessen \Vasser die 
Bassins und Teiche im Boulogne1· Wald speisen soll. Diese Bohrung wurde auf 
Antrag des Hel'l'n K i 11 d von de1· Stadt Paris unternommen; ersterer hat sich ver­
bindlich gemacht, dem ncncn Brunnen einen Dm·chmesser von einem Meter oder 
(3·16 W. Fuss) zu gehen und ihn, wenn es nothwendig ist, auf eine Tiefe von 700 
bis 720 .Meh·es (2112 bis 2175 W. Fuss) uiederzub1·ingen, so dass Cl' in 24 
Stunden 10,000 Kubik-Metrcs (316,580 W. Kubikfuss) Wasser zu liefern im 
Stande sein sollte. Hel'l' K i II d hatte uie Bohrung am 2. August 18!Sä mit einem 
Durchmesse•· von 3 Fuss 8 Zoll hegonncn: in der ersten Zeit, während man auf 
Mergel und Kreide ohne ande1·c Gemengtheile traf, betrug die mittlere Geschwin­
digkeit des Niedersinkens in 24 Stunden ä l\'lctl·es (Jä·8 w. l<'uss); in uen 
Sandschichten jedoch nur 21/2 bis 3 Meb·cs (7·8 bis 9·4 W. Fuss); gegen­
wärtig. wo man ncueruings K•·eideschichten, jedoch mit zahh·eichen Hornstein­
einschllissen encicht hat, beträgt sie doch noch 11/� Metres (4·7 W. Fuss).  
Die bis jetzt erzielte Tiefe beträgt bei 300 Meh·es (948 W. Fuss) und am 1.  M�1i 
will man schon eine Tiefe von 700 bis 710 Metres (2112 bis 2144 W. Fuss) 
erreicht haben: also um 150 l\'Ieh·cs tiefer sei als de•· al'tesische Brunnen von 
Grenelle. He1·r K i u d zwei felt nicht im mindesten an dem Gelingen dieses Unter­
nehmens. Die Stadt Paris hat ihm zm· Durchführung de•·selhen einen Credit von 
3ä0,000 Francs eröffnet. 

Herr Ki n d  bedient sich statt eines schmidteiscmcn Bohrgestänges , eines 
hölzernen von jungen Tannen und die einzelnen Tannen werden mit so viel Eisen 
at·mirt, dass das specifische Gewichl des ganzen Gestänges dasjenige des in dP.m 
Rohrloch befindlichen \Vas�<'rs nicht übersteigt, also das Gestänge gleichsam von 
dem \Vasser getragen wird. fe•·nc•· lies von ihm e1-fundenen Freifallhohre•·s. Zm· 
Handhabung des ganzen llohrnpparates ist eine Dampfmaschine von 24 Pfe•·de­
kräften mit einem hot•izontalcn Balancier aufgestellt. Herr K in d  liess durch Her•·n 
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D u m  a s den Mitgliedet·n der geologischen und mineralogischen Section der Aka­
demie der Wissenschaften den Antrag stellen, dass er gern bereit sei von jeder 
Schichte, die einiges Interesse bieten sollte und die man ihm bezeichnen würde, 
aus dem Grunde des Bohrbrunnens einen massiven Cylinder von etwa 1 tj2 Fuss 
Durchmesser und 3 bis 6 Fuss Höhe unvet·letzt an die Oberfläche zu fordern und 
auf diese Art die Beschaffenheit des Gesteines ersichtlich zu machen. Herr EI i e 
d e B e a u m o n  t nahm dieses Anerbieten an, sobald man an die Schicht det· gt·ünen 
oder chloritischen Kreide gelangt sein würde, welche durch ihre zahlreichen 
Knollen von phosphorsaurem Kalk selbst in Beziehung auf Agricultur wichtig ist. 

Es ist wohl zu erwarten, dass auch diessmal die hierbei gebotene Gelegenheit 
benützt wird , um wichtige physicalische Beobachtungen, namentlich über die 
Zunahme der Temperatur gegen das Innere der Erde, anzustellen, wie diess bei 
Bohrung des at·tesischen Brunnens zu Grenelle der Fall war. 

XII. 

V erzeichniss der Veränderungen im Per·sonalstande der k. k. 

Montan-Behörden. 

Vom I. Jänne1· bis 31. März 1856. 

i\1 i t t eIs t A 11 e 1 '11 ö c h s t e I' E n t s c h l i e s  s u n g SI', k. k. Ap o s t o I i s c h e n 
Maje s tä t: 

Lcopold F i e dIe r ,  Mähr.- Ostrauer Bergvet•walter, erhielt den Titel eines 
k. k. Bergrathes. 

)[i t t e l s  t Er I a s s  e s  d e s  k. k. F i n a n z- M i n i  s t el'i u m s: 

Ft•anz M r o u l e, Berg-Commissär in Cilli, zum provisol'ischeu Berghauptmann 
in Schmöllnitz. 

Anton D u rch a n  e k, 2. Berg-Commissär der Pilsener prov. Berghauptmann­
sehaft, zum 1. Berg-Commissär daselbst. 

Kai'! Re d t e n b a c h e r, Actuar der Berghauptmannschaft in Steyer, zum 2. 

exp. prov. Berg-Commissär in Wiener-Neustadt. 
Andreas Ur s c h i  t z, Actuar det· Berghauptmannschaft in Laibach, zum 2. exp. 

prov. Berg-Commissär in Laibach. 
Franz Ka m m er l a n d e r, Actuar der ßerghauptm:mnschaft in Leoben, zum 

2. expon. p•·ov. Berg-Commissär in Voitsberg. 
Franz Rudolf Pe r n h offe r, 2. Cassa-Official bei det• Bet·gwet·ks-Pt·oduclen­

Verschleiss-Directions-Cassa in Wien, zum Controlor daselbst. 
Emanuel Ku b i n  y i , Bergwesenspraktikant in Wieliczka, zum controlirenden 

Amtsschreibet• in Borsabanya. 
Alexander B i s c h off, Schichtmeister in Kitzbüchl, zum .Markscheider in 

Uall. 
Johann S c  h rn u t z e r, Hauptprobiramtsgehilfe in Schemnitz, zum Accessisten 

bei der Bergschreibet·e i des Oberbiberstollens. 
Karl Kö h l e r, Diurnist des Neusohler Waldamtes, zum Amtsschreiber der 

Neu sohler Factorie. 
Franz 0 b e r  t, Bergamts-Markscheider in Oravicza, zum Markscheider bei 

der prov. Berghauptmannschaft daselbst. 
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